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Butterfarbe, |. auch Anotto.
Butterfarke, i. auch Carottin.
Buttergelb, ein gelber Azofarbftoff, der aus

Diazobenzolchlorid md Dimethylanilin erzeugt
wird umd wegenfeiner Löslichkeit in Fetten zıım
Färben von Butter dient.

Bntterine, unzuläffige Bezeichnung für Kunft-
butter.

Butterine, j. Margarin.
Butterparfiim, beftcht zumeift aus einer

2öfung von Gumarin, in wenig ftarfem Wein-
geijt gelöft und mit Wafjer bis zur kaum ein-
tretenden Trübung verfegt. Auch die aus zer=
Ihnittenen Tonkabohnen bereitete Tinetur, welche
Gumarin enthält, wird al® 8. verwendet.

Bntterpuluer (angeblich zum Crleichtern des
Butterns)ift Kaliumbitartrat mit etwas Gurcuma-
tinctur gefärbt, in PBapierkapfelt gefüllt. Oder:
10 Gureumapulver, 490 Natriumbicarbonat.
Sutterfänee (Butylfänre, lat. acidum bu-

tyricum,franz. acide butyrique,ital. acido butirico,
engl. acid butyrie); farblofe Flüffigfeit von un-
angenehmen, vanzigem, ftechendem Geruch, ftarf
jaurem Gejchmad, wirkt ägend auf die Haut;
eritarrt bei — 19%, zır einer weißen Kryftallmaffe,
fiedet zwifchen 162 ımd 164% &, umd ift unzerfeßt
flüchtig; fpecifiiches Gewicht ift bei 150 6. — 0.963.
B. Löft fih in Waffer in allen Berhältnifjen,
Icheidet fich aber nach Zufaß von Salzen aus
demfelben wieder ab. Die B. wird durch Gährung
von Zuder oder Stärfemehl bei Gegenwart von
Kreide und Käfe erhalten; es entjteht zuerft milch-
jaurer Kalk, der jchließlich in butterfauren übergeht,
aus welchem dann die B. abgefchieden wird. Die
jo erhaltene B. (normale oder Gährungs-B.) ift
mit der im Butter enthaltenen 8. identiih; man
fennt noch eine B. von gleicher Bulammenfegung,
aber abweichenden Gigenichaften; fie findet fich im

 

Butterfarbe — Cabochon.

| Sohannisbrotfertig gebildet (Sio-8. oder Dimethyl:
ejligfäure). Da beider B.hereitung häufig Sohannis-
brot mit verwendet wird, fo enthält die fäufliche
B. 30-B., auch Kleine Mengen Propionfäure und
Valerianfänre. B. dient zur Bereitung von B.-
Ampläther und Butteräther.
Butterfäurenmyläther (Butteramplefter,but-

terfaures Amploryd, lat. amyloxydum butyrieum,
amylium butyrieum); farblofe, wafferhelfe Flüffig-
teit von Ananasgeruch, Löft fich leicht in Alkohol,
nicht in Waffer, fpecififches Gewicht 0-852 bei
15° &., fiedet bei 1760 &., dient zur Bereitung
von künftlichen Sruchtäthern.
Ontylhleral (Crotondhloral, Grotonchloral

bydrat); entfteht durch Einwirkung von Chlor auf
Aldehyd, bildet glänzende, blätterige Kryftalle von
eigenthümlichen, an Heidelbeeren erinnernden Ge:
ruch, brennendem Gejchnac, fehmilzt bei 78, Yöft
fich fchwer in Kalten, Teicht in heißem Waffer;
in Nether und Alkohol ift e3 leicht löslich. Das
D. diente ald Anäftheticum an Stelle des Chloro=
form?, jeßt jcheint es nicht mehr jehr in Gebraud)
zu fein.
Bukenfceiken heißen runde Senfterfcheiben

von 10—15cm Durchmefjer, die in der Mitte,
wo die Pfeife des Glashläfers gefeffen hat, eine
ziemlich ftarke Erhöhung, Bußen genannt, zeigen
und auch am ande erhaben find. Die 8. wurden,
in Blei gefaßt, befonders früher ftark verwendet
und finden auch jeßt, wegenihrerraumabjchliegendent
Wirkung, vielfach Verwendung. .
Byfus, die haarförmigen Gebilde an den

Leibern der Stedmufcel (Pinna squammosa).
Die feinen jeidenartigen Haare wurden im Alter-
thume zur Darftellung fjehr koftbarer Gemebe,
DB. genannt, verwendet und fertigt man noch gegen
wärtig in Süditalien aus denfelben Handichuhe
und Strümpfe.
By, |. Mufchelfeide.

GC.
(Artikel, welche man unter „&* vermißt, juche man unter »&“, beziehungsweife unter „3'.)

Gabarillihelz, das Holz des gleichnamigen,
in Surinam heimischen Baumes, fommt feiner
Härte und Feftigkeit wegen für Bauzwede in
Verwendung, bildet aber feinen Gegenftand des
europätichen Handels.
Gabanhelz, Bezeihnung des Cammwoop, j. d.|
Cabbage-wood, j. Partridgeholz.
Gabinetmeine, Die feinften Sorten der Nhein-

weine,

 

Rüdesheimer Gabinet. Die Eoftbarften GC. aus
beionder® hervorragenden Zahrgängen kommen
nicht in den Handel, jondern werden als
Geltenheiten von den Befigern theils felbft ver-
braucht, theil3 zu werthoollen Gefchenken ver-
wendet.

Eakschon, bejondere Art de8 Schliffes von
| Edelfteinen, ‚bei welchen entiveder die eine oder

10 3. 8. Iohannisberger, Steinberger,

|

beide Seiten rund oder mugelig (Brotlaibform)

Butterfarbe — Cabochon.



 

Gacahıte — Gadeöl.

geichliffen find. Der Schliff von C. wird bejonders

hei Opalen, Türkifen, Granaten und anderen un:

durchfichtigen Steinen — felten bei Brillanten —

angewendet.

Gacahnte, Bezeihnung für die Erdnuß (Ara-

 chis hypogaea), j. Erbnuß.

Gacan, ein aus den Samen (&.bohnen)

de8 G.baumes gewonnenes Genußmittel. Die

Bohnen der reifen Früchte werden, ehe fie in den

Handel fonımen, exit »gerottet«, und zwar ent=

weder jo, daß man die Bohnen fammıt dem att-

hängenden Fruchtmarkt einfach in die Erde ein=

gräbt und fie einige Tage einer Ähmwachen

Selbitgährung überläßt, oder indem man die

Bohnen 24—28 Stunden lang in Holz= oder Stein

tröge gibt, die obem zugededt werden und unten

mit Abzugsöffnungen für die bei der Gährung Des

noch amhängenden Fruchtmufes fich Bildende

Flüffigfeit verjehen find. Die Bohnen werden

hierauf getrocnet und dann Durch Neiben bon

dem anhängenden Fruchtmark möglihjt befreit. —

Im Handel unterfcheidet man: A) Ungerotteter C.

oder Samen-G.: 1. Brafilianifher (Para, Bahia,

Maranhon); platt, keileiförmig, |hön braunroth;

2. Gayenne: augen graubraun, innen blauroth;

3. Antillencacao: a) Trinidad: groß, ehr breit, 
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Cacasbutter (Oleum cacao, Butyrum cacao)

ift ein geruchlofes Pflanzenfett und wird beim

warmen Preffen der Gacanbohnen al® Neben-

product der Bereitung des entölten Gacaos ges

wonnen. Der Schmelzpunkt ift 330 C., das

ipecififche Gewicht 0:980—0'981, die Farbe blap-
gelblich, der Gefhmad angenehm mild. ©. wird

zur Herftellung billiger Chocoladen, jowie von

Sonfttivenmaffe in der Chocoladefabrifation ver=

wendet; auch zur Darftellung feiner, parfümirter

Seifen (Gacaofeifen) und von Salben, Pomaden

findet fie Anwendung.

Gacaspflaumen, Goldfrüchte, Goldeicheln,

Scacopflaumen, die Früchte des in Sitdamerila

heimifhen Vaumes Chrysobalanus Icaco, eichel=

förmig oder pflaumenförmig, bon gelblicher oder

röthlicher Färbung. Sie werden in ihrer Heimat

als Obft roh gegeffen, kommen aber auch in
Zucker eingemacht bisweilen auf den europätichen

Markt.

Caceres, eine geringe Sorte ipanifcher Schaf-

wolle, welche auch unter dem Namen Lana de

Blano, Lana de Francillo oder Lana d’Alcantara

gehandelt wird.

Garhyalon, milhmweißer Halbedelftein, als Ring.

ftein umd zu Brochen benüst und en cabochon

geichliffen. €. tft nad Nordenffjöld, der ihn

platt, fait hwarzbraun; b) Martinique; länglich, | Hei Bolhara in Geichieben fand, meißer Nephrit

platt, braumzöthlid); e) St. Domingo: tlein, platt,

ichmal, dinkelbraunviolett. B) Gerotteter &. oder

6r-6.: 1. Meritanifher oder Soconusco: Klein,

ftart conver, goldladfarbig, aromatiich, mild;

9. Gömeraldas (aus Ecuador): dem vorigen äh:

ti), noch fleiner, dunkler; 3. Guatemala: jehr

groß, ftark comver, an der Spiße ichmal, ehr

mild und aromatiich; 4. Caracas: blaßbräunlic,

mit grauen, erdigem Heberzug, Gejchmad mild

  

(Magnefia-Kaltfilicat). Anftatt C. wird and) bis=

mweilen Cachalong geichrieben.

Garen (franzöfiihe Schreibweile für Gatedhu).

\C. aromatique der Barfimerien befteht aus Miz

fchungen von Gatechu und berjchiedenen abftrin=

girenden umd wohlriechenden Stoffen. &. wird tn

Form von Paftillen oder Kügelchen gegen übeln

Geruch aus Mund ımd hohlen Zähnen verwendet,

Pan verwendet zu C. a. Maftir, Myrrhe, ätherijche

und angenehm; 5. Guyaquil (aus Ecuador); fait | Oele, Veilhenwurzel, Vanille u. |. w.

feileiförmig, platt, braumvoth, runzelig; 6. Ver:

bice: Klein, außen grau, innen rothhraun; 7. Su:

zinam und Gffequibo: ziemlich groß, außen

jhmußiggrau, innen duntelröthlichbraun.

EGaenokanm, Chocoladenbaum(Theobromal.),

PBflanzengattung aus der Yamilie der Stereu-

liaceen. Der fänfliche Cacao ftanımt zumeift von

dem echten ©. (Theobroma cacao L.), der im

fünlichen Mexiko und den tropijchen Gebieten von

Aiten und Afrika vorkommt. Die Frudt des ©.

hat nahezu die Form einer Gurte von 14—20 cm

Länge und 7—10 em größtem Diterdurchmeffer. Sie

beftgt zehn vorfpringende Längsrippen, it grün,

gelb oder voth gefärbt. Sm Innern erjcheint fie

in fünf Fächer getheilt, in welchen die Samen in

der Zahl bis zu 80 im Fruchtfleifche eingebettet

liegen. Die Samen (Cacaobohnen) bejtehen aus

einer außen holzigen, innen weihhäutigen Schale,

welche den eigentlichen Samentern umschließt.

Diefer bildet die Subftanz, welche den Gacao|
| cedri, franz. huile de cadg, engl. cadeoil). Durch
|trodene Deitillation des Holzed von Juniperus

Yiefert, und werden Die Samen in ber Weife, wie

bet Gacao (f. d.) geichildert wurde, zubeteitet.

 

Gactushels, Opuntienholz, franz. bois de
dentelles. Das grünlichhraune Holz der in GSüd-

europa häufig angepflanzten und verwilderten jo=

genannten Feigendiftel (Opuntia vulgaris), au®

dinnen Gefäßbündeln beitehend, welche zu einem

ziemlich weitmaichigen Nee verfhlungen find.

Das G. wird wegen feiner eigenartigen Structur

zu Galanteriearbeiten, bei welchen feine große

Feftigfeit des Materiales beanfprucht wird, ber

arbeitet.

| Enene (Cacnobohnen), Früchte der füdafrikanis

‚chen Cucumis myriocarpus; fie gleichen großen

Stachelbeeren und enthalten eiförmige, faft weike

Samen. Von. den Kaffern al3 Vurgir- und Brech-

mittel verwendet.

Gndene, Bezeihnung für wollene Fußteppiche

aus Vorderafien, welche in langen Streifen ges

webt und durch Zufammennähen zu einem

Stüce von größerer Fläche vereinigt werden.

Cadesl (lat. oleum cadinum, o. juniperi oxy-

Gacahute — Gadedl.
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oxycedrus (fpanifche Geder) gewonnene, brenz=

lies Oel von ftarfem Gerud), gelblich, mit der

Zeit braun mwerdend; mird in der Provence be:

reitet und in der Thierarzneifunde äußerlid, ver

wendet.

Eadesl, j. auch Wacholder.

GCadissl, j. auch Kabpdizdl. i

GCadminm, ein ziemlich felten vorfommendes

Metall, hat das Atomgewicht 112, chemijches

Zeichen CA.; e3 findet fich häufig neben Zink in

der Zinkhlende und dem Galme. &. ift weißer

als Zink, ftark glänzend, Eryftallinifch im Vruche

und von 86 fpecififhem Gewicht. Beim Biegen

fnirfcht e8 wie Zinn, tft härter alS dieles, läßt

fi) aber mit dem Mefjer Schneiden und zu Draht

ausziehen; zinkhaltiges C. ift jpröde und brüdig;

e3 jchmilzt bei 320% und kann bei 770°, wo eS zu

fieden beginnt, überdeftillirt werden. An der Zuft

bleibt e8 unverändert, beim Grhiten aber ent:

zündet e3 fich und verbrennt zu braungelbem Oryd.

Sn Salpeterfäure ift e8 leicht löslich, in Schwefel»

jäure, Salzjäure und Gifigläure Löft e8 fich unter

Entwillung von Wafferftoffgas langjam. In

Oberichlefien und Belgien wird e3 als Neben-

product bei der Neduction des Zinf® gewonnen.

Mit anderen Metallen bildet e3 leicht ichmelzbare

Zegirungen. In reinem Zuftande findet das E.

faum eine technifche Verwendung; meiftend wird

e3 in legirtem Zuftande zur Darftellung leicht
jchmelzbarer Legirungen verwendet. (S. C.legi-

rungen.)

Cadminmanalgaanm, Cadmium 26, Died:
filber 76, darftellbar durch Erhigen des Dued-
filbers und Ginrühren des in feine Späne
verwandelten Gadmiums; Famn als Zahnfitt
verwendet werden. GE. für Zahnärzte enthält auch
bisweilen noch Zinn, Wismuth und Blei.
Cadminmbromid, Bromcadmium, entfteht

Durch directe Vereinigung von Brom mit Cadmium
und Eryftallifirt aus Waffer mit 4 Molecilen
Krpftallwaffer. ©. wird in der Photographie
benügt; e8 ericheint in Form farblofer, ziemlich

leicht in Waffer löelicher Kryftalle.
Cadrminmdlorid, Chlorcadmium, entiteht

beim Löfen von Cadmiumoryd in Salzlänre und
wird bein Verdampfen der Löfung in farblojen
Prismen erhalten. Die dur) Erwärmen von
Kıyftallwaffer befreite Verbindung fchmilzt in
Kothglutund fublimirtin glimmerartigen Blättchen;
e3 wird häufig zur Darftellung anderer Gadmiume

verbindungen bermwendet.
Eadminm-Chromgelb, C3 wird erhalten

durch Fällen der Löjung eines Gadminmfalzes
mit einer Löfung von Einfachfaliumchromat.
Pracdtooll gelb, an der Luft unveränderlich, bildet
8 eine höchlt werthvolle Malerfarbe für die Del-

malerei.
Cadminmgelb (Jaune brillant), Malerfarbe.

Man fügt einer Löjung von Cadminmjulfat To
lange eine Löfung von Schwefelfalium zu, als

 

Gaefium.

no. ein Niederfchlag entfteht, wäfcht diefen aus

und trocmet. Prachtvolle gelbe Farbe, am Lichte

ziemlich beftändig. C. kommt in der Natur al

das Mineral Greenofit (nad) dem Fundorte Green-

ot in Schottland benannt), vor. Das als Maler-

farbe benüßte C. wird immer auf finitlichem

Mege dur Fällen eines in Waller Löslichen

Gadminmfalzes mit Schwefeltwafjerftoff Dargeftellt.

GCadminmjodid, Sodcadmium, wird Direct

erhalten aus Cadmium und Jod, oder Dur Ein-

dampfen einer Löfung von 15 Gadmiumfulfat

mit 20 Sodkalium und Ausziehen des C mit

Alkohol, der das gleichzeitig gebildete Kalium

fulfat ungelöft läßt. &3 bildet tafelförmige farbloje

Kryftalle und wird in der Photographie veriendet.

Gadminnlegirungen, Verbindungen Des

Gadminms mit anderen Metallen, find durchwegs

leicht jchmelzbar, am leichteften das Wood’iche

Metall, d. i. eine Legirung aus 8 Gemwichtstheilen

Blei, 15 Wismuth, 4 Zinn, und 3 Cadmium. Die

Zegirung läßt fi) leicht poliren, it faft filber=

weiß und wird als Metallfitt umd für Bahn

fillungen verwendet, für tel’ leßteren Bwed

auch Amalgame de Cadminms- (4.8. 26 Gabminm
und 74 Quedjilber) benügt werden.

GCadrmimmläüfter auf Porzellanmaffe. Gal-

peterfaures Cadmiumoryd toird Durch Harzieife

gefällt und in Lavendelöl gelöft, oder 10 efjig-

faure® Gabminmoryd mit 26 Harz zufammen-

gejehmolzen und in 30 Zavendelöl gelöft.

Gadmiumsrnd, CAO, bildet mit Säuren,

worin e3 fich Leicht Löft, meift Schön Ergftallifirbare,

icharf metallifch jehmeckende Salze, iit unfchmelzbar,

nicht flüchtig und wird durd Glühen mit Kohle

leicht reducirt. E3 entfteht ala braungelbes Pulver

beim Grhigen de8 Cadmiuman der Luft, oder

durch Glühen von Cadminmorgohpdrat oder bon

fohlenfaurem Cadmium. Cadmiumorydhgdrat ent-

fteht als weißer, im Wafjer unlözlicher Nieder:

ichlag beim Vermifchen einer Cadminmfalzlöfung

mit Alfalihydrat.
GCadminmfulfat, jhwefelfaures Cadminm,

entfteht beim Löfen von Cadmium in verdinnter

Schwefelfäure, Eryitallifirt in farblojen Tafeln

und wird in der Augenheilfunde verwendet.

Caesalpinia, Pflanzengattung aus der Ya=

milie der Leguminofen. Diele etwa 40 Arten um

Faffende Pflanzengattung enthält Bäume, deren

Holz wichtige Farbftoffe liefert, indeß Die. Früchte

mancher derjelben al8 Gerbematerial verwendet

werden, Die wichtigften Arten find C. brasiliensis,

welche das Nothholz Liefert, C. sappan (in Dft-

indien heimifch), por der das Sappanholz ftamnıt,

und C. eoriaria (Weftindien), deren Yrüchte als

Dividini oder Libidibt als Gerbmaterial dienen.

Gaefium, dem Kalium naheitehendes Element,

in der Natur nur in jehr geringer Menge. C.

und feine Salze haben noch feine Verwendung

gefunden. Der Name E. ift von dem Lateinifchen

| Morte Caesius = himmelblau hergeleitet, indem

Cadeöl — Gaefium.  
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diefes Metall im Spectrum zwei himmelblane
Linien erzeugt. Man findet E. (chemifches Zeichen Cs,
Atomgewicht 132:9) in manchen Mineralwäflern
(Nauheim, Dürkheim) und in den Mineralien
Lepidolith, Bolur, Triphylin. Diefes Höchit fel-
tene Metall (chemisches Zeichen — Cs) Ihmilzt
ichon bei 25% E. und verbrennt an der Luft; ges
hört zur Gruppe der Mlfalimetalle. Bi nun ohne

technifche Anwendung.
Eatfein, Guaranin oder Thein. Alfalvid des

Raffees, Thees, der Guarana und des Paraguay-
thees. Dieied Alkaloid, von der Zufammenjegung
C H,N,O., ericheint in zarten, jeideglänzenden
Kryitallnadeln, welche einen bitteren, Icharf zu:
jammenziehenden Gejchmac befiten. Kaffee, Bara=
guagthee enthalten etwa 1%, ©, der Thee 2%,
die Guarana 50/,, die Kolanüffe bis zur 7%, ©.
Sm kleinen Mengen wirkt das G. angenehm er-
regend, in größeren als ftarfes Herzgift. Das ©.
findet hauptfächlich in Formfeiner leicht Löslichen
Salze (jalicylfaures, benzosjaures und zimmt-
janres &.-Natron) medicinifche Anwendung. Ar
Stelle des Wortes E. wird auch bisweilen das
Wort Goffein angewendet.

Eaffifo. Del md Midmak auf Malta —
204461. &., ficilianifche® Delmak; in Palermo
— 20.047 kg, in Catania = 11'126kg, in Sy:
racız = 10'024 kg. AS Maß für Getreide und
Hülfenfrüchte in Sicilien ift ein &. = 6401.
Cnhorsmeine, Nothweine aus der Gegend

von Gahors in Frankreich Sorten: Cahord grand
 Sonftant, Pragomme, Gahor® PDuroe, Cahors
Marauere un. f. w.

Gnilcedrahelsz, |. Mahagoni.
Gailcedra -Binde (Cortex cailcedrae), jtarf

bittere Ninde des afrikanischen Baumes Khaja
(Swietenia senegalensis), wird al® Grfaßmittel
der Chinarinde empfohlen. ©. ift graubraun, hart
und riffig. Das Holz, Gailcedraholz, Madeira-
Mahagoniholz, wird wie Mahagoniholz verwendet.
Gaincammrzel (brafilianiihe Schlangenmwurzel,

lat. radix caincae, franz. racine de cainga);

Wurzeln einiger Arten der im heißen Theile
Amerikas heimifchen, zu den Nubiaceen gehörigen
Gattung Chiococea. Die &. von Ch. racemosa
heißen weftindische Schlangentmwurzel; die brafiliant-
fe &. ftammt von Ch. anguifuga, densifolia und
scandens. Die Wurzeln find 1 bis 2 cm Did,
ftarf veräftelt, gebogen, Die Ninde äußerlich grau=

braun, runzlig, geringelt, innen Dunfelbramı,
harzig, das Holz blaßbräunlid, von Fchwach
faffeeartigem Geruch) umd bitter fraßendem Ge-
Ichmad. &. enthält eine in farblofen jeideglängenden
Kadeln Eryftallifirende Säure, Gaincafäure, Gaincin
und Gaincabitter. Die Wurzel wird als Träftig
purgirende3 und harntreibendes Mittel verivendet;
in den Stammländern benüßt man fie gegen

Schlangenbiß.
Enjaborah (Riaboocah, Amboinaholz); von

Singapore, Auswuch$ von Pterospermum indicum),

Gaffein —

 

Galabarin. alla

hart, Kleinmaferig, orange bis rothhraun; wird
in China und Indien zu Kumfttifchlerei verwendet.

Eajalith, Waaren ans Magneftacement: Tiih-
platten, Fußbodenplatten 20. in verfchtedenen

Farben.

Gajeputsl (lat. oleum cajeputi, franz. Essence

de cajeput, engl. oil of cajuput); dünnflüfiges,

hellgriimes, ätherifches Del, von Geruh nad
Gampfer und Rosmarinöl, anfangs brennenden,

dann fühlendem Geihmad. &. wird aus Blättern,
Ameigipigen und Früchten des Strauche® Me-
laleuca Cajeput ımd mehrerer anderer Arten
Melaleuca (zu den Mürtengewächlen gehörig)

dargeftellt. &. wird für medicinifchen Gebrauch

rectifieirt, gewöhnlich farblos erhalten, ebenfo
durd) Schütteln mit verdünnter Salzfäure. E. wird

häufig gefälfcht und gefünftelt aus Nosmarinöl,

Terpentindl und Gampfer zufammengefegt und
grün gefärbt. &. muß fich in gleichviel Weingeift
flar löfen; das jpecififche Gewicht ift bei 15° ©.
0925; e8 fiedet bei 1749&. Beim Zufammenbringen

mit SoDd darf echtes Del feine Verpuffung zeigen. &.
wird gebraucht äußerlichzu Einreibungen gegen Stopf=
weh, Spulwürmer, Kolifen 2e., gegen Zahnjchmerz,

Ohrenleiden äußerlich und innerlich, fotwie auch zur
Vertreibung von Motten und Verhütung von
Snfectenfraß angewendet. Dad &. enthält wenig

Terpen und viel Gajaputol.

Gajutal (lat. lignum excrementorium); das
Hol don Tremua foetida, eine auf Java
wachjenden Baumes, gelblichweiß, wird beim

Liegen an der Luft braun, befist einen ftarfen
Geruch nach Grerementen.

Cakes (engl); hartes Theegebäd, welches
fabrifsmäßig dargeftellt wird und zuerft aus Eng:

land in den Handel fam. &.fuchen. :

Gakes, j. auch Biscait.

Galabanen, |. Crescentia.

Calabarkahne(Gottesurtheilbohne, lat. semen
ealabar, franz. feve calabar, engl. ordeal bean);

von Galabar (Weftafrika). Elliptifche, nierenförmige,

Schwarz genabelte Bohnen mit harter brauner

Schale, 5em lang und 2 em breit, Gewicht durch-
fchnittlich 4 g, find in der Frucht von Physostigma

venenosum, eined fletternden KHülfengewächjes,

enthalten. Die mehlig hornartige Bohne ift ge-
ruchlo8 und hat jchwachen Bohnengefchmad.

&. enthalten giftige Alkaloide, Phyjoftigmin und
GSalabarin. Bei den fleinften Gaben erfolgt
Bnfammenziehung der Vupillen. &. find zumeilen
mit den Samen der Mucuna eylindrosperma und
Mucuna urens, leßtere auch wilde &. oder Gali=

nüffe genannt, vermengt. Das altoholiiche Ertract
der G. und die aus Denfelben daritellbaren

Alkaloide werden medicinisch verwendet.

Galabarkohne, |. auch Vhyfoitigna.

Galabarkohnen, wilde, |. Macdepbohnen.

Galabarin, j. Phyloitigma.

Galabarin.
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Galageri(Calagirha), Kleine, vieledtige, Schwarze
Samen von bitterem Gefchmad, enthalten ätheri-
jche8 Del, ftanınen von Vermonia anthelmintica;
werden al3 Wurnmittel medicinifch benüßt.

Galagulammızel (lat. radix calagulae); von
Polypodium Calagula, Wurzelftoc eines in Brafilien
und auf Jamara wachjenden Farııes, Tantig,
braun, von jüßlich-fragendem Gejchmad; wird
niedieinifch verivendet.

Galain, Chinefiihe Legirung von Blei, Zinn
und wenig Kupfer, welche als Blattmetall zum
Auslegen der Theefiften beniütt tpird.

Galamata, Bezeihnung für Nohfeide, welche
hauptjählich von Genua aus in den Handel ge-
bradt wird.

Galamatinfeigen, |. Feigen.
Galambachels, Die feinite Sorte des Adler:

holzes von Aloexylon Agallochina oder Exeoe-
caria Agallocha; eine andere Sorte ftammt von
der in Siam, Cochindhina heimischen Aquilaria
ovata. Das ©. ift fnotig, jehr Ichwer, röthlich-
braun, von jehr ftarfem aromatifchen Geruch,
welcher jenem der Miyrrhe ähnlich ift, und jchmeckt
bitter. Beim Erhigen verbreitet e8 Wohlgeruch.

Das gerafpelte &. wird hauptfächlich im Orient
als Räucherwerf verwendet.

Gnlambachels, j. auch Agallochaholz.
Galcanella (Carcavellos), portugiefiicher Mus=

catwein aus der Nähe von Liffabon (Belem).

Calrine it eine Mifchung verfchiedener
Mengen von DBleioeyd und Zinnoryd, melche
dureh Schmelzen einer Legirung aus Blei und
Zinn unter fortwährender Abnahme der fich an
der Luft bildenden Orydhaut Ddargeftellt wird.
Die wahre E. wird vurd Schlämmen von den
beigemengten Metalllörnern getrennt umd erjcheint
je nad dem Mifhungsverhältniffe beider Metalle
al ein mehr weniger gelbbraumes, jchmweres
Pulver. €. wird von den Gmaillewerken zur
Daritellung der Emaillewaaren verwendet.
Calcium = Ca. Metall von meffinggelber

Farbe, jpecifiiches Gewicht 1577, fchmilzt in der
Kothgluth, orydirt fih an feuchter Zuft jehr rajch
zu Kalthydrat (gelöichtem Kalk); ift bis num ohne
technifche Verwendung.

Galciumbifulfit, saure, fchwefliglaures
Galeium; wird Durch Einleiten von jchwefliger
Säure in Kalkmilch dargeftellt. &3 wird als Desin-
fectiongmittel für Bierfäffer und in der Gellitlofe:
fabrifation verwendet.

Galcinmearbid, eine im Ansehen dem Guß-
eifen ähnliche Mafje, zerfällt in Berührung mit
Waffer in Xcetylen und Kalk.
Gnaleinmalgeeroborat, 74 Calciumoryde

hydrat (erhalten durch Löfchen von gebrannten
Kalt mit der Hälfte Waffer) und 24:8 Borfänre
werden innig verrieben und mit 76-0 Glycerin fo
lange auf dem Sandbade erhit, bis eine Probe
auf einer Glasplatte zur Haren, feften Maffe er-
ftarıt. Das Präparat muß fi) in der doppelten  
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Menge Y%/igen Altohol® oder Waffers voll-
fommen löfen. Wird in der Arzneitunde ver
wendet.

Galeiumfalfhyprat (Galciumhydrofulfid, lat.
ealcaria hydrosulphurata), befteht aus Schwefel:
wafjerftofffchwefelcaleium. Man ftelt ©. dar,
indem man Aegfalt mit Waffer begießt, biß er zu
Pırlver zerfällt, das Iocder in ein hohes Glas
gejchüttet wird, im welchem ein weites Glasrohr
bis auf den Boden reicht. Diefes Glasrohr fteht
mit einer Gasentwielungsflafche in Verbindung,
in welcher fich Schwefeleifen und Wafjer befinden.
Durch Zugießen von Schwefelfäure wird in diefer
Blafhe Schwefelwafferftoffgas entwickelt, welches,
indem e& durch das oberwähnte Nohr ausftrömt,
fogleich von dem Kalt abjorbirt wird. Wenn die
Aufnahme von Schwefelwafferftoff durch den Kalt
beendet, diefer ganz in Calctumiulfid umgewandelt
ift, was man an dem Ausftrömen des jehr ühel-
riechenden Schwefelwafferftoffgajes erkennt, unter:
bricht man die Operation. Das E. tvird zur Ber
reitung von Gnthaarungsmitteln in der Kosmetik
und auch in umreinem Zuftande (als jogenannter
Gaskalt) in der Gerberei verwendet.
Calenttahanf, Bezeichnung für Sute (f. d.).
Calidye, in Bert vorfommende Mineral:

maffe, au welcher man Chilifalpeter und Sod
gewinnt. Man umnterfcheidet weiße, gelbe umd
braune ©.

Galiforninhels, T. Rothhot.
Galinüffe (wilde Galabarbohnen), Samen der

Mueuna urens, im tropifchen Amerika heimifch,
den Galarbohnen fehr ähnlich, giftig tie Diele.
Sie find rothhraum, runzelig, jcheibenförmig;
auf der Kante find fie von einer um ®/, des
Umfangs reichenden Narbe umfaßt.

Califaye, j. Chinarinde.
Callitris Vent. Nadelholzgattung aus der

Abtheilung der Euprefjineen; die wichtigfte Art
ift die C. quadrivalvis Vent. (Thuja articulata
Vahl.), der Sandarafbaum. Das aus der Ninde
desjelben fließende balfamijche Harz fommt als
Sandarafin länglichen, ipröden, blaßgelben Stier
in den Handel, die fich Leicht in Alkohol Löfen
und theilö zur Bereitung eines hellen Weingeift-
firniffes, theils zu Pflaftern, Salben 2c. bemüßt
erden.

Galmussl ift das in den Wurzeln des Cal-
mu3 vorfommende gelbe, ätherifche Del von
ftarfem Geruch und gewürzhaft bitterem Gejchmad;
das fpecifiihe Gewicht beträgt 0:96—1'0. Altes
6. beißt eine dunfelbraune Farbe. &. wird zur
Bereitung von Galmusliqueur und al® Zufag
zu anderen Ligqueuren verwendet. &3 kommt auch

japanifhes &. in den Handel.

Calmusmwurgel (lat. radix calami, richtiger
rhizoma = Wurzelftod, franz. racine d’acore
odorant, ital. radice di calamo, engl. severt-flag-
vert), der friechende Wurzelftoc einer zu den Aroi-
deen gehörigen Wafferpflanze, welche aus Afien

Galageri — Galmuswurzel.  
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Galmuswurzel — Gamillen.

por langer Zeit eingeführt, in den Teichen und
feichten Seen von Mittel- und Südeuropa polls
ftändig vermwildert ift und bisweilen ganze Schilf-
mälder bildet. Der Wurzelftoc, welcher ausdanernd
it, wird im Herbite gefammelt, von den Wurzel-
fafern befreit und am zwecmäßigiten jogleich ent=
weder zur Gewinnung des ätherifchen Deles oder|

zur Bereitung des fogenannten präparirten Cal:
mus verwendet. Der Wurzelftok ift außen von
einer braunen Rinde umgeben, hat ftarfen Geruch
und bitteren, etwas zufammenziehenden und brens
nenden Gejchmad; er enthält nahezu etwa 21/0,
ätherifches Del und einen eigenthümlichen Stoff,
da Ucorin. Die E. wird hauptjächlich zur Ge-
winnung des ätherifchen Deles, zur Fabrikation
des präparirten &. und auch in der Thierarzneifunde
verwendet. Bei längeren Lagern verliert fie viel
von ihrem Geruch und wird holzig-zähe.
Galmusmmurzel, präparirte, befteht aus dem

gefchälten und candirten (üiberzuderten) Wurzels |
ftod der Galmuspflanze, bildet Dunfelbraune
Stücde don aromatisch brennendem Gefchmacd.
Wird als Nafcherei und al Hausmittel bei
Magenveritimmungen angewendet.

Galo oder Decalo, italienischer Handelsaus-
druck für GewichtSabgang bei einem Materiale
bei der Verfrachtung oder Verarbeitung. C. di
peso — Abgang an Gewicht; C. di prezzo —
Preisabichlag.

Gnlomel, j. Quedfilberchlorür.
Galafo, Stalienifcher Wein aus der Provinz

Turin.
GCalnille, Apfeljorte mit jtark herbortretenden

Rippen, fettig anzufühlender Schale und Locerem,
aromatifchem Fleifh. Man unterfcheidet rothe,
geftreifte rothe und geftreifte gelbe Herbft- und

Gravenfteiner &. Die C.äpfel werden zu den
feinjten Tafeläpfeln gerechnet und nach dem Etüc
verkauft.

Calnifen (Calviffon), franzöfifcher Wein aus
der Umgegend bon Galvijon.
Eamearo, Längenmaß auf den Sonifchen Ste|

feln = 5'/, Yard engliich = 5:02909 m.

Gamarite,. Nothwein von der Inel Santorin
in Griechenland, ungemein herbe.
Eanibalhols — Gamwood.
Gambric, richtig Cambray. Eine ehr dünne

Batiftleinwand nach dem franzöfiichen Fabri-
fationsorte Sambray. Seßt werden al3 &. au)
fehr Häufig Baunımwollftoffe von ähnlichem Aus=
jehen wie der Leinen=-&., aber viel billiger ala
diefer an vielen Drten dargeftellt und außer als
&. auch al3 Baummwollbatift bezeichnet. Auch be-
drucdte und gemufterte Baummollftoffe von ähn-
licher Beichaffenheit werden al &. bezeichnet.

Gameen. Kleine Bildwerfe in halberhabener
Arbeit, welche auf fehr verichtedene Weile her:
geftellt werden. Man unterfcheidet echte &. und
nahgeahmte &. Die echten &., welche jehon im
AlterthHume Hochgefchäßt waren und bon den  
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griehiichen Künftlern in ausgezeichneter Weije
angefertigt wurden, find aus harten Steinen:
Onyr, Carneol u. j. iv. (Pietra dura der italieni=
Then &.-Arbeiter) dargeftellt. Die echten &. werden
gewöhnlich aus zweifarbigem Onyr in der Weife
angefertigt, daß das Bild jo aus der oberen
hellfarbigen Schichte Heransgearbeitet wird, daß
der dim£le Untergrund die Schattirung liefert, und
gehören fein ausgeführte &. zu den foftbarften
SKumnftwerken. Die unechten &., welche befonders
in Nom fehr Ichön angefertigt werden, find im
derjelben Weife hergeitellt, wie die echten, jedoc)
mit den Unterfchiede, daß das Material für die-
felben aus leicht zu bearbeitenden Mufchelichalen
beiteht. &. für billige Schmucwaaren merden
dur Gießen aus Glas, aus Magnejiacement
oder Zinkforychloridmaffe, ganz ordinäre &. wohl
aus gehärteten Gypsgüffen hergeftellt.
Camelina Crantz, Dotter, Zeindotter, Pflar=

zengattung aus der Familie der Gruciferen; in
Deutfchland find vorzüglich zwei Arten einheir
mifch, C. sativa Crantz (Myagrum sativum L.) und
C. dentata Pers. Diejelben werden wegen ihrer

ölhaltigen Samen nicht felten als Delgewächfe
angebaut.

Gamellinsl. Fettes Del, in Sapan aus den
Samen der Camellia japoniea und aus den Samen
der in China heimifchen Camellia oleifera ge=
wonnen. Beide Oele find dem Olivenöl ähne
lich, hellgelb, dünnflüffig, von gutem Geruch
und Geichmad. Behufs der Gewinnung merden
die Samen zu grobem Pulver zerftampft, gekocht
und ausgepreßt. Die E&. find nicht trocdnend
und eignen fich ihrer Dünnflüffigfeit wegen gut
als Schmiermittel für feine Mafchinen und
Uhren.

Gantelat (Camelstt) ift der Name für ver-
Schiedene gewebte Stoffe. Der eigentliche &. tft
urfprünglich leinwandbindig aus rgoragarı,
dann aber auch aus gewöhnlihem Kammgarı
gewebt, Hat in der Kette gezwirnte, im Einichuß
einfache Fäden. Unter dem Namen Geiden:C.
kommt ein leichter Gros de Naples vor, bei welchem
in der Kette je zwei Fäden von verjchiedener
Farbe und mit fhwacher Drehung zufammens
gezwirnt find, während der Einfhuß von einer
dritten Farbe ift. Der halbieidene E. unterfcheidet
fich hievon dadurch, daß der Einfchuß ftatt aus
Seide, aus gezwirntem Baumwollgarn befteht.

Camenbert, ein franzöfiicher Weichkäfe.
Gambalz, |. Cammwoon.
Camillen (Flores chamomillae). Die getrod-

neten Blätter zweier Pflanzenarten, und zwar:
1. Feld=&., deutfhe €&., lat. flores chamo-
millae vulgaris, franz. fleurs de camomille,
ital. fiori di camomilla, eıgl. german chamo-
milla-flowers, die getrockneten Blüthenköpfchen
der bei uns überall wildwachjenden Feld-&. oder
Wirherbliime (Matricaria chamomilla). Sie be=
figen einen kegelförmigen, hohlen, nadten Fruchte

Galmuswurzel — Camillen.
Waarenfunde.
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boden, nad) abwärts gerichtete Blätthen und

einen harakteriftiihen, jtart aromatischen Gerud),

welchen fie ihrem Gehalte an ätherifchem Del

d. Gamillenöl) verdanten. Die gemeinen ©.

teren wegen ihrer kramıpfftillenden Wirkung fehr

häufig als Heilmittel verwendet. 2. Nömifche

G., edle E., lat. flores chamomillae romanae,

franz. fleurs de camomille romaine, engl.

belgian chamomille-flowers, die getrocneten

Blitthenföpfchen von Anthemis nobilis, welche in

Sideuropa heimisch ift, aber in Deutjchland und

Belgien häufig cultivirt twird. Die römischen ©.

unterscheiden fi” von Den Feld-G. Ddadıd,

daß die Blüthenköpfchen größer find, daß Die

gelben Scheibenblüthen fehlen und daß der

Brüthenboden gewölbt, nicht Hohl und mit Spreuts

blättchen befeßt ift. Die Verwendung der römischen

&. ift ähnlich wie jene Der Feld-G. zur Gemin-

nung des betreffenden ätherifchen Dele®.

Camillensl (Oleum camomillae), Name ver-

ichtedener ätherifcher Oele, von denen da3 eine

don der gemeinen Feldcamille (Matricaria cha-

momilla L.), das andere bon der römischen

Gamille (Anthemis nobilis L.) ftammt. Beide

werden durch Dampfdeftillation der Blüthen ges

wonnen. Das früher officinelle Feld-C. (Oleum

chamomillae aethereum), Matricariadl, it im

frifchen Zuftande von tiefblaner Farbe, die aber

bei längerer Anfbetvahrung durh Grün umd

Gelb in Braun übergeht; es beginnt bei 105° zu

fieden, der Siedepunkt fteigt aber bis 165° ©.

Das römifche E. (Anthemisöt) ift grün, beginnt

bei 1609 zu deftilliven, jein Siedepunkt fteigt don

1800 bis zu 2100, 63 befteht aus einem Gemische

von Anthemol nit iobutterfaurem Siobutyläther,

Angelica- und Tiglinfänre-Ampläther und deren

Heryläthern.

Gamperhehelz, j. Blauholz.

GCamperjeholzblau, |. Hämatorylin.

Campfer (Kampfer, Kamphor; lat. camphora,

franz. camphre, ital. canfora, engl. camphor) ijt

der einem feiten ätheriichen Dele vergleichbare

Stoff, der aus dem Holze und den Blättern des

Gampferbammes gewonnen wird. &. wird in mit

Blei ausgeichlagenen Kiften (Tubben) bon 70 bis

SOKkg Inhalt nach Europa verichifft. Hier wird

er dur) nochmalige Sublimation gereinigt umd

in Form von etwas gemölbten Kuchen im Ger

wichte von 4—6kg, verpadt in Fäffern von

250 kg, als vaffinirter &. in den Handel gebracht.

Der . tft weiß, glänzend durchfcheinend, fryitals

Linijeh, von eigenthümlihem penetranten Geruch

und Geichmad, leicht entzündlich, verflüchtigt fich

allmälig an der Luft fehon bei gewöhnlicher

Temperatur, jchmilzt bei 1750 @., fiedet bei

2040 &. und Löft fich leicht in Alkohol, Aether,

Fetten und ätherijchen Delen; in Waffer, auf dem

ex Ihwimmt, ift er nur wenig löslih. Das jpeci=

fiiche Gewicht beträgt 0:98. Durch) Behandeln mit

Salpeterfäure wird er in Die Gampferfäure über-
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geführt. EC. findet Anwendung in der Medicin,

hei der Gelluloidfabrikation, bei der Sprengftoff-

fabrifation, fowie ala Mottenmittel. Außer

dem gewöhnlichen &. gibt ed nod) Borneo=E.,

auch Borneol genannt, don Dryobalanops cam-

phora Colebr. abitammend. Der Bornev= 6.

kommt nicht in den Handel, ebenjowenig der

Blumea-G., von Blumea balsamifera DC., ber

als NgatsS. in China verbraucht wird. Eine

befondere Art von ©. jeßt fih aus dem

Pfefferminzöl ab und heißt Menthen:&. Der

iogenannte fünftlihe &. ift eine dem &. ähnlich

riechende Verbindung, die man Dur) Einwirkung

don Chlorwafferitoff auf Terpentindl erhält. Aus

demjelben läßt fi dur) Behandeln mit Giseilig

und Kaliumacetat unter Drud und DVerfeifen der

gewonnenen Flüffigteit Borneol darftellen. Sir

der Chemie veriteht man unter E. auc) eine ganze

Anzahl zu den Terpenen in naher Beziehung

ftehender, Erpftallinifcher, flüchtiger,ftart riechender

Körper vom Charakter der Alkohole oder Ketone,

welche als Beitandtheile verjchiedener ätherifcher

Dele vorkonmen, 3. B. Menthol, Mantol, Bat

ihouli -&., Eucalyptol u. a. Der &. fonmmt

Hauptfählich über London und Hamburg auf

den Markt; zuerft wurde er bon den Arabern

nad Europa gebradt. Die größte Menge von

Roh=-G. wird von Japan ausgeführt. 1891

wirden 39.696, im Jahre 1892 nur 28.776 Piz

tols (1 Pifol — 6048 kg) japanijcher &. ver:

ichifft. Seüher lieferte Sormoja weit bebeutendere

Mengen von G. in den Handel, doc ift die

Ausfuhr in den Ießten Jahren jehr auriickges

gangen ımd fan auf jährlich) 4500 Bitols verans

ichlagt werden.

Campfereis. (Kalte Cröme) Toiletteartitel,

befteht gewöhnlich aus 60 Gampfer, 4 Nos-

marindl oder aus einer Löfung von 30 Walrath,

30 Wade, 60 Gampfer, 4 Nosmarindl in

500 Mandelöl, welche Löjung mit 500 Maffer zu

einer ichaumigen Mafje geichlagen wird.

Campfergeift, ein zu Ginveibungen gegen

Nheumatismus dienendes Präparat. 1 Camper,

5 Weingeift, 4 Hollerblüthenwaffer. Dem ©. ähne-

lich ift das Opodeldoc genannte Heilmittel, in

welchem der Campfer die Hauptrolle fpielt und

das in Salbenforn angewendet wird (j. auc)

Opodeldne).

Gampferkreide, Kosmetiches, als Bahn-

pulver verwendetes Präparat. a) Weihe Kreide

feinft gemahlen 3, Campfer; b) Galeiuncarbonat

2000 g, Gampfer 500g, Veildentwurzel 1000 g,

Zimmt 250 8.

Campferliniment, flüchtiges, oder flüchtige

Gampferialbe (Linimentum ammoniato-campho-

ratum) ift eine weiße, dice Flüfligteit, die al

Ginreibung verwendet wird. &. beiteht nach dent

Deutichen Arzneibuch aus 3 Campferöl, 1 Mohnöl

und 1 Ammontafflüffigkeit.

Gamillendt — Campferliniment.  
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Campferöl (Oleum camphoratum) tft nad

dem Arzneibuch eine Löfung von 1 GCampfer in

9 Olivenöl. Als G. wird auch ein neben eigent-
lihem Gampfer in allen Theilen des Campfer-

haumes vorfommendes dicflüffigesg Del von
campferähnlichem Geruch bezeichnet.

Campfersl, japaniihes, ein flüchtiges, den
‚ ütherifchen Delen ähnliches Wroduct, welches bei
der Daritellung des Gampfers ald Nebenproduet
gewonnen wird. E83 enthält eine größere Zahl
von Kohlenwafferftoffen, in denen Gampfer geldit
ift. Man gewinnt aus dem &. auch Campfer und
verwendet die bei der Nectification des Deles zu=
erft ütbergehenden Antheile al8 Erjagmittel des
Terpentindles in der Ladfabrifation.
Gamphin, franz. camphine, ift ein ehr forg-

fältig vectifieirtes Terpentindl, auch der leichte
Antheil der bei der Deftillation von Harz über-
gehenden flüchtigen Producte, dad vorübergehend
al Leuchtmaterial verwendet, aber Dur) das
Petroleum verdrängt mwırrde.
Camphora, lat. = Gampfer; C. offieinalis

oder Laurus camphora tft der Baum, aus defjen
Holz die größte Menge des Gampferd gewonnen
wird. Mußer diefem Baume liefern och der in

Nepal heimifche C. glandulifera ıımd C. parthe-
noxylon, in Sumatra und Iava heimifch, ge=
wife Mengen von Gampfer, Camphora-wood —
Gampferhol; don Camphora offieinalis tft von
weißer Grundfarbe, vöthlich geadert, hart und
von bleibenden Gampfergeruche. Ein großer Theil
der Heinen chinefifhen und japanischen Tifchler-
waaren, welchen der eigenthümliche Geruch nach
Gampfer anhaftet, wird aus diefem Holze ver-|

fertigt.
Camphn, j. Congo.
Gampidane, Wein von der Infel Sardinien.
Enmpobellogelb, ein organischer Farbitoff,

der aus dem Natrinmfalz des Nitro-o-Naphthols

beiteht.
Cammpasd, Bariwood, Sambalholz, Cabanholz,

Angolaholz, afritanifches Sandelholz, ein Farb-
ho, von Baphia nitida ftammend, urfprünglic
weiß, beim Liegen an der Luft roth oder jchwärz-
ih. Dasjelbe wird in der Möbelpofitur ftatt
Galtaturholz ımd in der Wollfärberei fiir braune
und rothhraume Farben benüßt. Cine andere,
ebenfalls unter den Namen Cam-wood gehende
Sorte, auch Gabonholz, ftammt von einer The:

ipefiaart.
Cana, älteres Ellenmaß Spaniens, getheilt in

8 Palmos zu 4 Cuartod. Die C. tft in Barcelona
— 1555 m, in Tarragona = 1'560 m, in Balma

auf der Snfel Mallorca — 1'564m, in Mahon
auf der Injel Menorca — 1'604 m.

Cain (fpan.), Nohr, Zuderrohr; ein geiftiges
Getränk, der Vorlauf von Num (aus YZuder-

rohr).
Canada, früheres Flüffigleitsmaß in Portugal

md Brafilten. Sn Liffabon war die &. — 13951,
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in Porto — 21131 (100 ©. von Liffabon —
66 GE. von Worto), an beiden Orten !/, der
Almude. In Nio de Saneiro war die C. etwa =
27/,1 oder 2 E. von Liffabon; in Bahia — 5!/, ©.

bon Liffabon — 7:21; man rechnete fie aber Das
felbit im Verkehr rund — 2 alten englifchen
Weingallons — 7571; in Bernambuco mırrde
fie — 1?/, alten englifhen Weingallons gerechnet
— 6.0561.

Canadabalfan, canadijcher Terpentin, Tere-
binthia s. Balsamum canadense, der Balfam von
Abies balsamea L., die in Canada und den nörd-
lichen Theilen der Vereinigten Staaten wädit.
Bon hellgelblicher, etwas grünliher Farbe, Har
und von angenehmem Geruche. Der &. wird
häufig medicinifch verwendet und dient auch ala
vorzüglicher Kitt für Glas auf Glas, da er beim
Erhärten an der Luft feine Durchfichtigfeit voll-
ftändig beibehält.
Canadol heißt jener Theil des rohen Petro-

leum8, welcher bei etwa 60% &. fiedet und ein
fpecififches Gewicht von 0'65—0°70 befigt. Er tft
ein Gemenge mehrerer Kohlenwafferftoffe und ein
gutes Löfungsmittel fir viele Harze und Wette.

Ganadel, j. au Petroleum
Gannjelo, tosfanifcher Wein, eine feine Sorte

Shiantiweint.

| Ganarienglas, Uranglas, ein gelbgrin flo
resceirendes Glas, defjen Farbe dur einen Zulaß
von Uranoryd hervorgebracht wird. &3 tft im durch-
fallenden Lichte gelb, im reflectirten prachtvoll

grün.
Ganarienaras, |. Phalaris.

Ganarienharz, von verjchiedenen Arten der

Sanarienbäume. Das von Canarium strietum

ftanımende Harz heißt auch fchwarzes Damarra-

harz.

Canarienfamen, Glanziamen, lat. semen

canariense, die Frucht canariichen Glanzgrajes,
Phalaris canariensis, welche® in Siüpdeuropa
wild vorkommt und auch cultivirt wird. Die
ftrohgelben, aber ftark glänzenden Samen find
länglich, beiderfeit3 geipigt. Mar verivendet Die
G. als Futter für Ganarienvögel und erotijche
Vögel und in ziemlich bedeutenden Mengen zur
Darftellung von Schlichte für Baumwollgarne und

Gewebe.

Eanarienfert, wohlihmecende, feurige Süß:
oder Trocdenweine von den canarischen Seht;

die größten Mengen dieier Weine Liefern Tene:

riffa mit den bevorzugten Lagen von Laguna,

Orotara, Tacaronta, Matanza, ferner Gonora

mit den Weinen von Herminga, die Inieln Ferro,
Palma ı. |. w. Gegenwärtig fommen die canari-

ihen Weine nur felten unter eigenem Namen in

den Handel, fondern werden meiften® ala Sherry

\ (Xered) und Madeira verkauft.

ECanarienmein, fait ausihlieglich Liqueurweine
bon den füdcanarischen Snjeln Canaria, Teneriffa,

Balma, Lanzerote, Fuerterentura, Gomera und
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Ferro; itark, füund meift MuScatweine. Teodene
(zuderfreie) &. kommen faft gar nicht im den
Handel, jondern werden an den Erzeugungsorten

verbraucht.

Ganarin, Farbitoff, beftehend aus Pieudo-
fchmefelchan, darftellbar durch Behandeln von
Khodanfalium mit Chlor oder Salpeterfäure.

. Orangefarbene Pulver, in Wafjer und Alkohol
unlöslid. &. wird in der Zeugdruderei vder-
wendet. &3 ift an Licht und Luft jehr beftändig,

aber nicht bejonders feurig.

Canarium L., Pflanzengattung aus der

Familie der Burjeraceen mit ungefähr 50 Arten,

die meift im tropifchen Alten vorkommen md
reichlich harzige Stoffe enthalten. Das Harz von
C. rostratum Zipp (Moluffen), C. legitimum. Mig.

(Moluffen), ©. strietum Roxb. (Oftindien) kommt

als fichwarzes Damarraharz (Damara nigra) in

den Handel. Won C. commune L. (Moluffen)
dient das Harz (Canarienharz) zu Yadeln, die
Fruchtferne (Ganariennüffe) werden wie Mandeln

gegefjen.

Gandagang, oitindiihe Batfafer, von Hibis-
cus ceollinus.

EGandarin, Randarihn (bei den Chinejen Fen,
bei den Sapanern Fung oder Bun), europätiche
Bezeichnung eines Kleinen Gewichtes in China
und Sapan, der zehnte Theil des chineftichen
Tin oder Mas und des japanifchen Monmeh,
Yon des hinefiihen Liang oder Tael md Des
japanischen Ris, eingetheilt in 10 2i (China) oder
King (Nin in Sapan), welche beide von den
Europäern Gajh genannt werden. Als Gold- und
Silbergewiht hat das &. in Ranton und Japan
die Schwere von 67984 englifchen Troygrain oder

0:37573 g. 8
Candis, j. Zuder.
GCandispiker (Candis) find große, gut auß=

gebildete, farblofe oder gelb bis braun gefärbte
Zucderfryftalle, die aus dem reinjten und hell-
farbigften Rohrzuder durch langjame Kryftallifation
hergeftellt werden. Farbiger bis dunkler &. wird
ebenfalls nur aus reinftem Nohrzucder hergeitellt,
wobei die hellen Klärfel mit gewiffen Zuläsen,
d. i. gebranntem Zucer oder Zuckerfarbe, gefärbt
werden; die Farbe wird auch durch Zufa von
dunklem Colonialzucer erzielt. Der farblofe weiße
&. hat äußerft reinen Geihmad. Die kleineren
Krnftalle werden bejonders zur Weinverbefjerung,
joie in der Schaummeinfabrifation angewendet.
Fir den allgemeinen häuslichen Gebrauch it Der
©. zu thener und auch nicht angenehm wegen der

darin vorhandenen Fäpen.

Ganditen heißen Früchte, die mit Candis-
zucker diberzogen (candirt) find; im  meiteren
Sinne heißen &. aud andere Erzeugnifje der
Zucerbäcerei, wie Bonbons, Fruchtbonbong,
Pralindes 2c. Die Früchte werden beim Candiren
mit der eingefochten und etwas abgefühlten  

Sanarin — Ganevas.

Zucerlöfung übergofjen und eine Zeit laug mit
diejer in Berührung gelafjen; dem Waffergehalt
der zu candirenden Fritchte muß der Grad Der

Einkohung entjprechen.

Candlemen®, |. Fadelholz und Norwood.

Candy, Kändi, ein großes ojtindifches Ge-
wicht, getheilt in 20 Maunds. Das gewöhnliche
G. don Bombay ift = 5 engl. Gentnern (Hun-
dredweights) oder 560 engl. Handelspfind —
254012 kg, doc) Fommen in Bombay auch ver-

fchiedene andere &. vor in einer Schwere bon
51/,—7 engl. Gentnern — 266:711—355°617 kg,

ferner ebendafelbit ein ©. für Neis und eiı folches
fiir anderes Getreide von 215%/,, engl. Handels-
pfund — 97'948 kg und 358-4 engl. Handel®-
pfund 162568 kg. Auf der Sniel Geylon
it da8 &. oder Behar (Bahar) theil® 560,
theil8 545 engl. Handelspfund, aljo theils
gleich dem gewöhnlichen Bombaycandy, theils —
247208 kg; ferner bedient man fich dajelbit auch
de G. von Madrad — 500 engl. Handeldpfund
— 226796 kg. Das G. von Surate ift gewöhn-
lid — 7488 engl. Handelspfund — 339:65 kg.
Sn Pandiehery und Barifal wiegt dag GC. oder
die Barre 234-963 kg.

Ganeelftein, |. Granat.

Ganetille oder Bonillon, franzöfiiche Bezeich-
nung für GSeidenfäden, welche mit echtem oder
unechtem Gold» oder Gilberdraht überjpomten
find umd zur Anfertigung von Treffen, militärt-
ichen Abzeichen und Metallgeweben dienen. (Mean
nennt derartige Fabrifate wohl auch nach einem
der Hauptorte, two fie fabrieirt werden, Lhoner
MWaare, engl. bullion oder punt.) Der zur Aıtz
fertigung der €. dienende Draht ift entweder
von freisförmigem Querfchnitte oder flach gemwalzt
und wird im leßteren Falle al8 Lahır bezeichnet.
Bei der Verarbeitung des Drahtes zu &. läßt
man bisweilen die Seide ganz weg und rollt den
Draht zu Spiraleylindern oder über 6—8jeitige
Prismen und erhält im leßteren Falle Hohl«
prismen, welche bon der Dice einer Nadel bis
zu jener eines Dleiftifte® dargeftellt werden.
MWaaren aus C., die mittelft edler Metalle dar=
gejtellt werden, haben auch nach der Abnügung
noch Werth, da man durch Verbrennen des Ge-
mwebes die in demjelben enthaltenen Metalle

wieder gewinnen fann.

Ganeuas (vom lat. cannabis — Hanf) it
ein hanfenes Zeug, eine Art grober Leinwand mit
erhabenen Streifen, Rippen u. j. m., jet ge=
wöhnlich ein leinenes, baummollenes, auch) wollenes
oder feidenes taffetartiges Gewebe, deffen ftark
gedrehte, entweder einfache oder paarweije neben-
einander liegende Ketten und Einjchlagfäden
regelmäßige quadratiiche Zwifchenräume bilden,
meift zur Grundlage für Wollitietereien bejtimmt
(Stramin). Der feidene &. befteht meift aus zivei-
fädigem Baummollzwirn, der mit einem einfachen,

Ganarin — Ganevas.  
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wenig gedrehten GSeidenfaden mittelft einer Dta=|
ichine fchraubenförmig ummwunden (überfponnen) |
ift, wodurd er Glanz und Ausjehen der Seide|
erhält, der mollene aus gezwirnten Kammgarn.

Gangalim, j. Bartridgehofz.
Cnnilters, aus dem Englischen entnommene

Bezeichnung für Blechflafchen zur Verfendung von
Delen, Laden, Balfamen u. |. w.
Cannabin, das Alfaloid aus der Cannabis

indiea L., ift eine amorphe braune Waffe ohne

Geihmacd, das al Cannabinum tannicum fabrifg-
mäßig dargeftellt und al Schlafmittel empfohlen
fpird. Sn geringen Dofen bewirkt eö einen eigen=
thümlichen Zuftand der Beraufchung, in etwas
größeren wirkt e& alS heftiges Gift. Dfficinell.
Gannabinin, |. Hanf, indifcher.
Gannabinen, ein aus Cannabis indica L.|

dargeftellter balfamijch-harziger Körper, der als
Hypnoticum benüßt wird.
Cannabintannat (gerbjfaures Gannabin, lat.

cannabinum tannicum), aus dem imdifchen Hanf|
durch Fälliing des wäfjerigen Auszuges mit Gerb- |
fäure erhaltenes VBräparat; bräunliches Pulver von
zufammenziehendem Geichmad. In Waffer ums |
löslich, in angelänertem Weingeift völlig löslich.
&. wird al3 Schlafmittel anftatt Opium verwendet.
Canthariden, jpaniche Fliegen, Vflafterfäfer,|

Blafenfäfer, lat. cantharides, engl. cantharides
oder blister-Ay, ital. cantaridi. Eine Stäferart
(Lytta vessicatoria) mit jchmalem *eib, bis
25mm lang und goldgrünen Flügeldeden. Bon
Mittelveutichland durh ganz Südeuropa bor-
fommend und hauptjächlih auf der Nainmeide,|
Eiche, dem Hollunder u. Sf. w. in großer Zahl
lebend. Die Käfer verbreiten einen ftarfen Geruch
und werden gewöhnlid dom Juni bis Auguft
duch) Abfchütteln von den Pflanzen in den,
Morgenftunden gefammelt und durch Benzin ges
tödtet, worauf man fie an der Sonne fo vollftändig
austrocnen muß, daß fie fich Leicht zu Pulver
zerreiben lafjen, indem fie fonft fehr Leicht
Ichimmelig werden. Der größte Theil der &. fommt
aus Siüdrußland, Defterreich und Spanien in den
Handel. Die gepulverten &. werden hauptjächlich
zur DBereitung der Blajenpflaiter (Vessicatores)
verwendet und wirken Durch den eigenthümlichen
Giftftoff Cantharidin, welchen fie enthalten, jehr
stark auf die Haut ein, auf der durch das Blafen-
pflafter eine wie eine Brandblafe ausfehende Blafe
entsteht. Außer den gewöhnlichen &. kommen noch
perfiihe GE. (von den Käfern Mylabris maeculata

und M. colligata), blaue oder violette &., auch
oftindifhe G. (won Lytta Gigas) und die be=
fonder8 an Gantharidin reihen chinefiihen ©.
(Mylabris eichorüi) in den Handel. Die chineftichen
&. haben braune, niht metalliih glänzende
Flügeldeden mit jchwarzen und gelben Duter-
ftreifen. In Amerita verwendet man die Käfer
Epieanta vittata und E. cinerca in bderjelben

Meile wie die E.
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Cautharidin ift der wirkfame Körper, welcher
in den Ganthariden und diejen verwandten Käfern
vorkommt. Man fann ihn durd Ausziehen der
&anthariden mit Chloroform und Sublimiren
rein darftellen. &. bildet weiße Krystalle, welche
bei 218% ©. jchmelzen und fuhlimiren. ES hat die

ı Bufanmenfegung C,H, O,, mirkt ftark giftig;
auf die naffe Haut gebracht, zieht e3 fehr vajch
Blafen. E83 wird in jehr Kleinen Gaben medici-
nijch verwendet.

Gapirefti, Bezeichnung für bejonderd große
Korallen.

Gnpirikalfam, |. Gurjunbalfam.
Caponienhels (Cumpania glabra), au Do=

mingo ftammendes Holz für Möbeltifchler.

Eapotkapern (franz. capottes), fchlechtefte
Sorte der franzöfiihen Kapern.

Enpottes, |. Rapern.

Capri, Liqueurweine von der gleichnamigen
Sniel.

Caprinta, j. ficilianifche Weine,

ECnprilfänre, normale Octylfäure, Erpftallifirt
in Nadeln, fchmilzt bei 170 und fiedet bei 253°,
Findet fich im Weinfufelöl und al3 Glycerid in
vielen Delen und Fetten.

Gapronfänre (lat. acidum eapronicum, franz.
acide capronique, engl. acid capronie), int vielen
Fetten vorfommende Eäure aus der Nteihe der
Fettfäuren, namentlih in der Butter und im
Goco3öl; ölige, Schweißartig riechende Flüffigkeit,
erftarrt und fchmilzt wieder bei — 2° &.; fiedet
bei 205° ©.

Gapucinerkraut, |. Schwarzfümmel.
Caput mortuum, j. Eijenorhd.

Capmeine, die befferen Weine vom Gap der
guten Hoffnung, meiftens Muscatliqueurweine. Die
berühmteften verfelben find: Gonftantiaweine,
NAota aus GSteellenbofch, ein rother Muscatwein,
und der Witteboom, ein trodener Weißwein von
demfelben Gute. Bon Gebrauch3weinen jind zu
nennen: Der Cap Frontignae, nad Bordeaurart
dargejtelltz; Cape-Hod, leichtere trodene Weiß-
weine au3 dem Thal von Drafenftein, aus
Nieslingiorten gewonnen; der Cap-Sherry, ein
gewöhnlicher Leichter Wein. Im Handel heißen
die befferen Producte »&apweine«, die leichteren,
fäurearmen »Süpdafrifaniihe Weines. Die ©.
werden hauptjächlich nach Großbritannien erportirt.
Die jährlide Durhichnittsproduction beträgt
24.000 Pipen (a 4158). Das gefammte Wein:
baugebiet des Gaplandes joll gegenwärtig Schon
ganz von der Neblaus befallen fein; ein Nitcfgang
in der Weinproduction joll aber-nicht zu befürchten
fein, da die Nenanpflanzung der zeritörten Wein-
gärten mit widerftandsfähigen Neben jehr that-
fräftig betrieben wird.

Gavaralfelle, die Felle der in Indien und
Afrifa vorkommenden Luchdart Garacal (Felis

Garacalfelfe.
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caracal). Die Felle find röthlihhraun und werden

-al8 Velzwerk und zu Schreibtifchunterlagen verz

wendet.
Garacnra (Carajuru, Crujuru), ein der Chica

(j. d.) ähnlicher, rother Farbitoff aus Para

Brafilten); rothes, in Wafjer umlösliches, in
Natron und Kalilauge Lösliche® Pulver, färbt
Baumwolle braunroth mit violettem Schein.
Garagate, die Falern der füdamerifaniichen

Schmarogerpflanze Tillandsia usneoides. Die

Fafern find von einem feidenartigen Haare über-
deckt, von dem fie durch Nöften befreit werden
und dann genau das Ausfehen von gekränfelten
ihwarzen Pferdehaaren befigen. Man nennt fie |
deshalb in Frankreich auch Crin vegetal und ver
wendet jie zum Ausftopfen von Matragen und

Möbeln.

ECaraaheenmeos (irländiihes Moos, Berl
wurmmoos, Ruorpeltang), Fucus crispus, ift fein
Moo8, jondern beiteht aus Meeralgen (Sphaero-
coceus erispus und Sph. mamillosus). Die zweite
Art bildet eine geringere dunkle Sorte C., die
andere ift blaßgelb oder granmweiß (>»blonde«
Sorte). E. bildet getrocnet ein gelapptes, ges
ichlißtes, hornartig dDurchicheinendes Laub. Durd
Kochen wird G. faft ganz in Schleim aufgelöft, |
welcher für fich allein fein eigentliches Nahınngs= |
mittel ift. Mediciniiche Verwendung findet C. in |
Form einer jtet3 friih mit Bucer bereiteten
Gallerte. Tehnifh findet die Gallerte zur Weberz|
ichlichte, Appretiren von Zeugen, Klären von,
Bier, als Grumd bei Fabrikation don Marmor: |
papieren Verwendung. &. fommt Hauptlächlich von |
den meftlihen und nördlichen Küften Irlands,
wo e3 an den Klippen wählt. Aus dem &. wird
ein wichtiges Slebemittel, die Caragheengallerte,
auf folgende Art dargeftellt: 60 &. merden in
1200 Waffer gemweicht, dann gefocht. Der Car:
ragheenabfochung werden danı 6 f£ohlenjaures
Kaltum zugefügt und die Flüffigkeit jo weit ein-
gedampft, bis ein Probetropfen auf Glas nad
Abkühlung daran hängen bleibt. Hierauf wird die
Flüffigkeit durch ein Tuch oder Sieb filtrirt und
dem Filtrat 5000 erwärmtes Natronwaljerglas
von 38—40% Be. unter Umrühren zugefeßt. Der
fo erhaltenen Miichung werden 2500 mit Waijer
angefenchteter Gandis zugefügt. Sobald fich der
Gandi3 gelöft hat, wird die Mifchung, falls er-
forderlich, nod) weiter eingedampft, bis die Mafie
Faden zieht, worauf der jo weit fertige Slebftoff
von Feuer entfernt und mit 75 Glycerin gut durch-
mengt wird. E., oftindiches, it Agar-Agar (. d.).

Caranrel, Couleur oder Zudercoulenr. Unter
&. veriteht man in chemiihem Sinne einen ganz
beitimmten Sörper, welder fich bildet, ern
man Zucder oder Stärkemehl bis zu einer gewiljen
Temperatur erwärmt. Das reine &. bildet eine
tiefjchwarze, nur an den Nändern braunrothe
durchicheinende Mafje von glesartigem Ausfehen,

 

 

| bis

 welche an der Luft vajch Feuchtigkeit anzieht und

Caracsıra — Carbolgaze.

fich jehr leicht in Waffer und Mlfohol zu einer
Schwarzen, im berdünnten Zuftande rothbraunen
Flüffigkeit Lölt. Dean ftellt &. oder Couleur für
techniiche Zmwece jelten aus Nohrzucder, häufiger
aus dem billigeren Stärkezuder dar, indem man
den Zucder in einen geräumigen Keffel unter forte
mährendem Rühren ichmilzt und jo lange erhißt,

fih die Maffe unter Ausftogung icharf-
riechender Dämpfe jchwarz gefärbt hat und von
einem eingetauchten Holzitabe in Fäden abfliegt,
welche tie tiefbraunes gejhmolzenes Glas aus=
fehen. Häufig jeßt man dem Buder bein
Schmelzen auch 2—4°/, Soda oder fohlenjaures
Ammoniak zu, da unter dem Einflufje der alfali-
jchen Verbindungen die Garamelifirung, beziehngg=
weise die Bildung braun gefärbter Körper rajcher
vor fich geht. Nichtig bereitete &. darf nur ganz
Schwach bitter jchmeden und muß fih in Wailer
ohne Rücftand auflöfen. Sur Handel erhält man
die Coulenr gemwöhnlih in Form einer jyrups
dicken Löfung (verdünnte Löjungen werden jehr
Teicht fchimmelig) unter verfchiedenen Namen, je
nach dem Zmwede, zu welchem fie dienen, als
Numz, Bier, Ejfige, Weincoulenr. Das EC.ift
ein durchweg unjchädlicher Körper, welcher in
großen Mengen zum Färben von Getränfen, von
Zucerwaaren u. j. m. verwendet wird.
Garamels, ital. caramelli, Bezeichnung für

verjchiedene Früchte, welche mit gejponnenem und
bi3 zum Goldbraunmerden erhißten Zucker candirt
find und in Folge der wafjeranziehenden Eigen-
Ichaft des ©. ftets eine feuchtflebrige Oberfläche

befigen.
Enrann, j. Wahli.
Carannaharz, dem Elemi naheftehendes Harz,

von dem meftindijchen Baume Bursera acuminata.
Garapasi (Craböl, Garapafett, Tolucanaöl,

Andiropaöl), Pflanzenfett von butterartiger Eon
fiitenz, bitterem Gejhmad, durch Brefjen der
Samenferne von Carapa guianensis und C. tolu-
cana erhalten; e3 ift gelblich, jchmilzt bei 10% C;;
durch Prefjen joll man jedoch auch ein Product
erhalten, welches erjit bei 40-50" &. jchmilzt.
Man benüst E., welches von Brafilien aus in
den Handel kommt, zur Fabrifation von Seife.
Garbazotine (evplofive Miihung). Saliımz,

Natrium oder Galeiumfalpeter 50—60, Schiwefel
13—16, Zohe oder Sägemehl 14—16, RuI—18,

Waffer. Wird ala Sprengmittel angewendet.

ECarbodynamit it ein Dynamit, bei dem der
Auflaugeftoff aus Korffohle beiteht.

Caxrbol, nicht jelten gebrauchte, aber unrichtige
Handelsbezeichnung der Garbolfänre.
Garbolgaze (Carbolmull) ift ein Häufig an=

gewandter WVerbandftoff, der aus 1mgebleichter
gewöhnlicher Baummwollgaze durh Zufaß von
Harz, Paraffin und Eryftalliniicher Carboljäure
dargeftellt wird, md bei Lilter'3 antijeptijcher
MWimdbehandlung zum Bededen und Berjchließen
der Winde dient.

Garacıra — Garbolgaze. i  



Sarbolgaze —

Carbolaaze für antifeptiichen Wundverband

wird dargeftellt durch Anfertigung einer Miihung

aus Spiritus (90%/,) 1258, Eryitallifirte Garbol-

fäure 100, venetianifcher Terpentin 0:50, Golo=

phonium 0:50, Glycerin 1, welche Quantität für

25m Gaze ausreicht. Die Gaze wird 2—3 Stuns

den in der Löfung eingemweicht, dann gelinde aus:

gedrückt und an der Luft getrocnet. Zedes Meter

Gaze enthält dann jehr genau 4 g Garboljänre.

Garbolinenmift ein für Pfähle, Stallungen 2c.

angemwendetes fänlnigwidriges Jmprägnir- und

Anftrichmittel und wird aus den hochiiedenden

Antheilen des SteinfohlentHeeres und Chlorzink |

dargeftellt. C8 ichükt das Holz durd fehr

lange Zeit gegen das Yanlen, extheilt demjelben

auch eine hübfche braune Farbe, aber auch einen

durch ehr lange Zeit wahrnehmbaren mmanges

nehmen Geruch.

Garbolfänre (Phenol, Steinkohlentheerkreofot,

{at. acidum phenylicum, acidum carbolicum,

franz. acide carbolique, jpaıt. u. ital. acido car-

bolico, engl. earbolic-acid), ift ein Fräftiges Anti

jepticumbeim Ginbalfamiren, in den Leimfabriten,

für Mborte, Stallungen 2, ein gutes Gonz=

fervirungsmittel für Holz (Bauholz und Gifenz-

bahnfchwellen); &. tft giftig für Pflanze, Thiere

und Menichen. Fir Desinfectionszwede ijt meift

die rohe Säure ausreichend. Die Desinfectiong-

pulver find meift Mifchungen von 6. mit GHyp8,

Kiefelguhr, Korkabfällen, Sägeipänen u. dgl., und

heißen diefe Präparate im Handel gewöhnlich

Phenolith. Die wichtigite Anwendung der reinen

E. ift die in der Chirurgie nad) dem Vorgange

gifter’8. Das aus Steinfohlentheer dargeitellte

fogenannte Steinfohlentreofot ift nichts anderes

al8 &. Verflüffigte ©. (Acidum carbolieum lique-

faetum) ift na) dem »Deutjchen Arzneibuch«

eine Miihung aus 100 &. und 10 Waffer. Die

G. (wörtlich Kohlenölfäure) wird gegenwärtig in

jehr großen Mengen aus „dem Steintohlentheer

und dem Brauntohlentheer dargeftellt, indem man

den zwiichen 150% und 2000 &. überdeftillivenden

Theil des Theered mit Natronlauge behandelt

und die Löhung dann mit einer Säure zerjeßt.

Die fich abjcheidende Flüfjigkeit wird der Deitil-

lation unterzogen und der unter 190% &. übers

gehende Antheil des Deitillates als rohe ©.

(Acidum carbolieum erudum) bezeichnet; der

über. 190% ftedende Antheil der Flüffigkeit it

die rohe Kreoforfänre des Handels. Die rohe C.,

welche noch in hohem Grade durch Krefolfäure

und andere Verbindungen verumreinigt it, ers

icheint al8 widerwärtig riechende, braun gefärbte

Flüffigkeit, welche aber dort, wo der üble Geruch
nicht ftört, zur Desinfection von Senfgruben u. |. w.

gut verwendbar ift. Durch wiederholte Deltillation

der rohen E. erhält man eine ziemlich hellgelbe,

aber auch noch jehr übelriechende C., die jogenannte

rectifieirte ©. (Acidum earbolicum rectificatum),

welche zwar noch anjehnliche Mengen fremder

Sarbolgaze —
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‚Körper enthält, aber zur Daritellung gewiffer

Theerfarbitoffe, namentlich Der Neioreinfarben

und des Korallins verwendbar tft. Durch fort-

gejeßte Nectification erhält man endlih ein

Deftilfat, welches bei 188:6° G. jiedet, in Der

Kälte zu alabafterähnlichen Kryitallen eritarrt und

|auß reiner G. (Acidum carbolicum purum) be=

|fteht. Reine, d. H. völlig wafferfyeie C. Ihmilgt
\erft bei 42:30 &. und erftarrt wieder bei 36° 6;

| die Anwejenheit einer noch jo geringen Menge

von Waffer ift aber jchon hinreichend, um das

| Kryitallifiren der E. zu verhindern, und erhält

man dann die G. immer nur als Ölartige Flüffig-

|feit. GC. braucht das 17!/,fahe Volumen an

Waffer zur Löfung, mischt fi aber in jedem

Verhältniffe mit Altohol oder Aether. Reine ©.

| oder hocheoncentrijche Löjungen derjelben zer=

|ftören rafh die Haut und find innerlich ges

nommen tödtliches Gift. EC. wird an der Luft

allmälig roth, ohne hiedurc ihre anderen Eigen-

ichaften zu verlieren. Die Hauptanwendung ber

reinen ©. ift die al& Desinfectionsmittel in ber

Chirurgie, Sowie zur Darftellung der Salicyl-

füure auf fonthetiichem Wege.

Carbolmwaller (Aqua carbolisata) ift eine

perdiinnte Zöfung (3%) don Garbolfänre in

Waffer und findet als Verbandwafjer Vers

wendung.

Garbolmatte iit entfettete Baumwolle, welche ,

mit Garbolfäure imprägnirt it und al& anti-

jeptifcher Werbandftoff im der Chirurgie vers

wendet wird. Man ftellt ©. gewöhnlich auf

folgende Art dar: 75 Garbolfäure, 30 Nicinuzdl,

300 Golophonium in 2000 (94%/,) Weingeift ges

Löft, 1000 entfettete Baummolfe damit getränft

und die Mafje in fejtes Pergamentpapier ges

padt.

Carbon oder Garbonat it eine Varietät

des Diamanten, die im Staate Bahia in Brafilien

orfommt, und findet wegenfeiner großen Härte,

die der de Diamanten gleichlommt, für technijche

Zwecke Verwendung; als Schmudjtein ift eS wegen

feiner dimklen Farbe nicht brauchbar.

Garbongtes, j. Diamant.

Enrbonetti, dunkle, Shwärzlichrothe, minder:

werthige Korallen.

Carbonit, Bezeihnung für eine ganze Neihe

neuerer Sprengftoffe, die wejentlih aus Nitro:

benzol, Kiejelguhr oder Gellulofe, Kalijalpeter und

Barptfalpeter beftehen. Sie haben das fpecifiiche

Gewicht 13 umd graubraune Farbe.

Carbonttifte find cylindriiche Stifte aus

fettiger Maffe, die theilmeife aus Carbon (reinem

Kohlenftoff) beitehen umd in Lagerjchalen und

Bichfen von Maschinen eingejeßt werden, umDie

Keibung zu vermindern.

Carborundum, aus Kohlenftoffitlieium be=

ftehendes, metallifch ausjehendes granes Pulver,
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härter als Korund, wird in neuejter Zeit als
Schleifmateriale verwendet; die Fabrikation des
&. wird von den betreffenden Fabriken derzeit
noch geheim gehalten.
Carbo spongiae, j. Badeijhwanm.
GCarınjean, |. Felle.
ECarcaffonues, carcafjoniiche Tuche, franzd-

fühe Tuche, ‚wie fie in Garcafjonne hergeitellt
und befonders nach dem Orient, jowie nach Weft
indien und Afrika ausgeführt werden.

ECnreavellos (Galcavella), füßer portugie-
fiiher Muscatwein aus der Gegend von Belem.
Carrellampen, j. Lampen. °
GCardamenten, lat. fructus (richtig semen)

cardamomi. Die Samen einiger in Ditindien
heimischen Seitamineen. Sn den eiuropäifchen
Handel fommen die allein Werth habenden Samen
immer in der Kapfel zu Markte, und zwar aus
dem Grunde, weil fich der Wohlgeruch der zahl-
reichen Samen befjer erhält, wenn fie in ver
Sapjel während des Transportes verbleiben. Sm
Handel unterfcheidet man eine größere Anzahl
von Sorten &., von welchen die nachitehend auf:
gezählten die wichtigften find: 1. Malabar-
cardamomen, kleine &. (Cardamomum minus);
fie ftammen von Elettaria cardamomum, welche
Bflanze, uriprünglich in Malabar heimiich, gegen

mwärtig vielfach cultivirt wird. Die Malabar-&.
find unregelmäßig vieredig, braun und quers
gerungelt, von einer hellgelben, dreifeitig abge-
rundeten, mit Streifen verjeheen Sapfel nme
ichlofjen. — 2. Seyloncardamomen, lange
&. (Cardamomum longum), bon Eletteria major
find größer, die Kapfeln erreichen 3—4 em Länge,
etwas gekrümmt und von braungrauer Färbung.
Die Samen find Eein und liegen zweireihig in
jeder der drei Fächer der Sapjel. — 3. Java
cardamomen, runde G. (Cardamomum rotun-
dum), von der in Sumatra heimijchen Amomum
cardamomum; die apfel find Fürzer al3 jene
der langen &., aber von größerem Querdurch-
mefjer; die Samen find groß, aber von geringerem
MWohlgeruch als jene der beiden früher genannten
Sorten. — 4. Siamejifhe ©. mit faft Furgel-
runden graubrammen Sapfeln, brammen Samen.
— 5. Huymwa(Bandas)cardamomen bon
Amomum maenospermum. — 6. Abyffinien=
cardamomen, deren Stammpflanze nicht ficher:
geitellt ijt, Haben fehr große birmenförmige
Kapfeln mit edigen, dunfelbraunen, nur Ichiwach
riechenden Samen. — 7. Madagascarcardas
momen bon Amomum angustifolium. — 8. Ehi-
nefiiche &. von Amomum globosum, — 9. Kes
palcardamonmen bon Amomum maximum.
Außer diefer Sorten fommen noch aus den
verjiedenen Tropenländern E. in der Handel
und wird der Werth derjelben nach ihrem Wohl-
geruch, den fie dem ätherifchen &.öle verdanken,
bejtinmt. Alle &forten enthalten ätheriiches
Del und werden vielfah al Würze für  

Carbo spongiae — Garga.

Lebkuchen, in der Liqueurfabrifation, im der
Arzneitunde und hauptjählic zur Gewinnung
de3 ätherifchen Deles benüßt. Die von leßterem
befreiten &. enthalten auch namhafte Mengen
von fettem Dele, welches durch Ertraction mit
Benzin gewonnen werden fönnte. Die größte
Menge aller in den Handel fommenden &. ift
aliatiichen Urfprungs und find Bombay (jährlich
etwa 100.000 kg) und Geylon (jährlih etwa
300.000 engl. Pfund) die Hauptausfuhrpläge;

auf den europäischen Märkten werden die &. be=
fonder8 in London, Amsterdam ımd Hamburg
gehandelt.
Cardamemsl, das ätherifche Del der Früchte

bon Elettaria cardamomum White et Maton, ift
dünnflüffig, hellgelb. Das fpecifiiche Gewicht be=
trägt 0:987 bei 200 &.; riecht und jchmedt an-
genehm aromatiich; &. wird feinen Liqueuren zu=
gejeßt und zur Heritellung von Gewitrzertract-
compofitionen verwendet.
Enrdinalreth, i. Pinkeolour.
Cardobenedictuskrant, Ditterdiftel, Krab-

fraut (lat. herba ceardui benedietus),. Das ge-
trocdnete Kraut der füdenropäifchen Cardobene:
dictuödijtel (Cnieus benedietus), welche in Süd:
deutfchland cultivirt wird. Die 25cm langen,
8cm breiten Blätter, welche beiderfeit3 zottig
behaart und am Nande ftachelig find, werden vor
dem Aufblühen der Pflanze geerntet und im
Schatten getrodnet. Das E. enthält einen intenfiv
bitter fchmedenden Körper, das Guicin, und wird
zur Darftellung von Bitterliqueuren vielfach ver:
wendet. Aus dem Sraute wird auch Grtract
dargeftellt, welches al® Extractum cardui bene-
dieti, jowie das Kraut jelbit officinelt ift.

Enrdol, lat. cardolum, der wirkjame Beftand-
theil der Anacardienjamen (j. d.), ericheint al&
angenehm riechende, rothgelbe Flüffigkeit von öl:
artiger Bejchaffenheit, Die fich Durch jehr heftige
Wirkung auf die Haut auszeichnet. Aus der pit-
indischen Anacardia gewinnt man da Cardolium
prurieus, welches auf der Haut Bufteln erzeugt,
aus den weftindifchen Anacardien das Cardolium
vessicans, welches auf der Haut Blajen hervor-
bringt. Beide Präparate werden medicinifch, aber
nur äußerlich angewendet.
Caran, jpan., franz. charge, ital. carica,

d.h. Laft, Name eines früher gejeßlichen und
jeßt noch üblichen Handelgewichtes und eines
Hohlmaßes. Die E. ijt von verichiedener Größe:
beim Gewicht in Valencia 1278kg, in Mexiko
300 fpanifche Pfund = 138kg, in Columbia
250 jpanifche Pfund = 11äkg, in Beru 150

ipanifche Pfund — 6I9kg. Als Getreidemaß hat
die &. in Gatalonien etwa 1751, in Mexiko
2 Famgas — 181631; in Yucatan tft die &.
der dortigen Famga gleich md nur 60571, in
Solumbien bei Weizen 400 fpanifche Pfund —
184 kg, in Veru bei Nteis 375 fpanijche Pfund
— 1721/, kg und auf der Snfel Kreta ift fie

Carbo spongiae — Carga.  
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4-322 alte englifche Winchefter-Bufhel® — 152°31.

Als Flüffigfeitsmaß it die ©. in Gatalonien

etwa 1201, in Buenos-Mires aber 1141.

Garien (ital., d. h. Zaft, fpan. carga, franz. |

charge), ein früher gefeßliches und zum Theil
noch übliches großes italienifches Gewicht und

Hohlmak. In Venedig war die E. ein Gewicht

von 4 Gtr. (Centinaja) —= 120492 kg, in Mailand
(Carga oder Carica) ein Maß fir Hafer von

9 Staja = 1645141, in Nizza (Carica, Carga)

ein Getreidemaß von 1601, ein Flüffigteitsmap
von 94-351 und angeblich auch ein Gewicht von
390 Pfund — 93:4885 kg.

ECarinthin, eine Varietät der Hornblende.
Gariambelles, eingemachter Balmenkohl aus

Brafilien (Gemiüfe).
Eariomiker, rothe und weiße jyrmijche

Weine. Eine Specialität ift &. Wermuth oder
Tropfwermuth, welche durch Maceriren von Wer:
muthfvaut und Samen, welche ätherijches Del
enthalten (Goriander 1. f. t.), dargeftellt wird.

Enrisbader Hals. Eine als Volfsarznei ver-
faufte Mifhung aus 125 jhmwefellaurem Natron,
25 Kochlalz, 50 Eohlenjaurem Natron. Das 6.

wird gewöhnlich in Wergamentpapierbeuteln ver-
fauft. Das echte E. wird durch Eindampfen der
Garlabader Mineralwäffer erhalten und bejitt
eine Zufammenfeßung, welche jener ver
angegebenen Mifchung ähnlich ift.
Gariudenira (Carladopica), Ruiz et Pav.,

Pflanzengattung aus der Familie der Bandana=
ceen. Die wichtigfte Art ift die in Südamerika
vorkommende C. palmata R. et P. Die Blätter
derjelben werden von den Eingeborenen im weit:
lihen Südamerika bis zur Landenge von Darien
zu Hiten, den fogenannten Panamahüten, ver
arbeitet, welche auch auf den europätjchen Markt
gebracht werden. Bejonders fein geflochtene Pa-
namahiite von jehr großer Haltbarkeit wurden
feinerzeit mit außergewöhnlich Hohen Wreifen be=

zahlt.
GCarmelitertwopfen oder Carmelitergeift, der

über Meltffen und mehreren anderen aromatischen
Kräutern deitillirte Spiritus, welcher jonach eine|
perdünnte Löfung der betreffenden ätherifchen Oele
ift. Wird als Volfsheilmittel angewendet.
Garmin, Cocenillecarmin. Eine ihön rothe

Pralerfarbe, welche aus dem Thonerdelad der in|
der Gochenille vorkommenden G.jäure beiteht.
Sm reinen Zuftande erfcheint der &. al feurig
iharlachrothes Pulver; im Handel kommt er ge=
wöhnlich in Prismen geformt vor, und werden
dieje Dadurch hergeftellt, daß man den €. mit
etwa Gummi-Giweiß oder Gelatinelöfung ans
rührt, den Teig in Formen preßt und langjam

trocdinet.
1dSlich; bei dem jogenannten Anreiben der Farbe
wird diefelbe in der Löjung des Bindemittel® nur
aufgefhlämmt; mit Ammoniak behandelt, gibt er
eine rothe Löfung. Feiner, reiner C. (Jogenannter

dor= |

Der fo erhaltene &. ift in Waffer nz |
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; Sarminnacarat) dient hauptlächlich zur Darftellung
\rother Tinte, fowie zum Färben von Conditor-
| waaren. Die Darftellung des &. gefchieht im All-
| gemeinen in der Weile, daß man gepıtlverte
Cochenille mit Wafjer und Mlaun kocht, die heike
Flüffigkeit rafch filtrirt md in flachen Glas-
fchalen dem Lichte auzfegt, wobei fich nach einiger
Beit der ©. al3 feurig rothes Pulver abjest.
Dur) Behandeln mit jauren Salzen, Weinftein
oder Kleefalz kann man die Farbe des &. nod)
erhöhen oder anfeuern. Für die Darftellung von
G. gibt 8 eine große Zahl von Vorjchriften; die

Inachftehenden Yiefern einen &. von bejonderer
Schönheit. 1. 125g fein gepulverte Gocenille
werden mit Skg Waffer dur 15 Minuten ge-
focht, 30 g gepulverter Alaun zugefügt, heiß in
Ruhe ftehen gelaffen, bis die Flüffigfeit ziemlich
flar geworden ilt und danı rvajc) dur ein
Zeinentuch gejeiht. Nach 24 Stunden wird Die
Flüffigkeit von dem ausgejchiedenen &. (40. bis
50 8) abgegofien und liefert nah 3 Tagen
nochmal® eiwad E., aber von geringerer
Schönheit. 2. 500g Cocdenillepulver wird mit
15kg Waffer 15 Minuten gekocht, 30 g Wein-
fteinpulver zugefügt, 10 Minuten gelocht; 15g
Alaunpulver 2 Minuten gekocht. Im der Hiße
abiigen gelaffen, die Elare Flüffigkeit in flache
Glasfchalen an einem recht hellen Orte aufs

| geitellt, wobei fid der &. als feurig rothes
| Bulver abjcheidet. Man ftellt auch beim Färben
‚von Geweben den &. durch Ausfärben von Ge-
‚weben, welche mit Thonerdefalzen gebeizt find,
dar. Mit dem Bekanntwerden der Theerfarben
‚bat man in diefen einen billigen Grfas für
| &fürberei gefunden und wendet diefe Yarbe
Inu mehr jelten an. Al gelber und blauer ©.
| werden zwei Malerfarben bezeichnet, don vdenen
|die eine der Thonerdelad der gelben Farbitoffe
\der Gelbbeeren des Duereitron- und Gelbholze&
ift, während der blaue &. aus indigichwefeliaurem
Natrium befteht. (Siehe bei den betreffenden

Artikeln.)

Garmin, blauer, |. Sndigblaufhwefeljäure.

Earmin, brauner, j. Umbra.

Carminlark. Neiner Garmin ift ein C., doc
verfteht man im Handel unter &. gewöhnlich
Garmin, welcher durch verichiedene Zufäße Kleiner

\ Mengen gelber, blauer oder weißer Yarbitoffe

entfprechend abgetönt wurde. Die betreffenden
Farben kommen unter jehr verichtedenen Namen,
wie Wiener, PBarijer, Münchener, Plorentiner
Zaun. f. w. in den Handel und wird zur Dar-
itellung derfelben gewöhnlih nur ein Garmin
\bon geringerer Schönheit verwendet.

Garminfurrogat it ein Gemifch der Theer-

| farbftoffe Fuhfin und Safranin. Wird bon

manchen Händlern als unjchädliches Färbemittel

| für Auderwaaren und Liqueure empfohlen, darf

aber nicht hiefir verwendet werden, weil alle
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Theerfarbitoffe von der Benüsung für Nahrunga=

mittel ausgejchloffen find. Erft in neuejter Zeit

fängt man an, gewiffe als unjchädlich erfannte

Theerfarbitoffe al8 zum Färben von Nahrung2=

mitteln, wie Liqueur, Zuderwert u. j. w., geießlich

zuläffig zu erklären.

Garnallit (niht Rarnallit), nad) dem Diinera-

logen Garnall. Salz, welches im Abraumjalz

von Staßfurt md Kalusz in Galizien vorkommt,

27%/, Ehlorkalium, 34%, Chlormagnelium und

390), Waffer enthaltend. &. fommt gewöhnlich in

derben Maffen von Eryftallinifcher Beichaffendeit

dor, meift farblos, oft auch roth gefärbt (dur

eingelagerte, jehr Heine SKryftallichuppen don

Gifenglinmer). Beim Auflöfen in wenig Waffer

zerjeßt fih der ©. unter Ausiheidung von

Magnefia. Der E. ift wichtig als ein jehr an

Kaltum reiches Düngemittel.

GCarnaubamars, Garnahuıbawahs, Geara,

eine wachsartige Maffe, welche auf beiden Seiten

der Blätter von Copernica cerifera Mart., einer

in Brafilien einheimifchen Palme, vorkommt. Sm

Handel fommt e3 in Form jhmusig grünlicher

oder gelblicher Stücke oder gebleicht vor. Die

Verpakung erfolgt in Säden von etwa 90 kg

Snhalt. GC. ijt jpröde und hart, läßt fih zu

Pırlver zerreiben und bejigt einen Schmelzpunft

von 840 EC. ımd das jpecifiiche Gewicht 0999.

EC. wird in der Kerzen und Wadhsfirnikfas

brifation, auch zum Glätten des Papiers in

der Buntpapierfabrifation benüßt. Die Verwenz

dung des C., welches fi auch gut als Bulaß

zu Lederjchmiermitteleignet, ijt eine rasch zut=

nehmende; Hamburg, welches der Haupthandel®=

plag für diefen Artifel ijt, führte 1890 erit

62.000 kg, 1891 aber icon 120.000 kg &. ein.

Der Preis desjelben beträgt gegenwärtig im

Großhandel etwa 150 bis 160 Mark pro 100 kg.

Carneol (vom lat. caro Fleifch, Franz.

cornaline, ital. u. jpan. carniola, engl. cornalion)

heißen die bint- biß fleiichrothen, röthlichweigen,

jelten milhweißen Varietäten des Chalcedon?.

&. tommt bejonders in Arabien, Japan, Sibirien,

Siebenbürgen, Sadfen vor in jtumpfedigen

Stücken, unvolltommenen Kugeln, als Gejchiebe

und Ausfüllung der Blafenränme inı Dandelftein;

er wird zur Ningiteinen, Betichaften 2c. geichliffen.

Einer der Hauptorte, an weldem E. nebjt Achaten

geichliffen werden, ift Oberftein am Harz.

Garsbablätter (lat. folia carobae), nicht zu

perwechleln mit Gatobe — Sohannisbrot (j. d.).

Die E. find getrocnete Blätter eines brafiliani=

ichen Baumes aus der Yamilie ber Bignoniaceen

(Jacaranda procera); werden al® Mittel gegen

Syphilis und veraltete Hautausjchläge medieiniich

verwendet. Die E. find eiförmig mit hervor:

tretenden, Ächräglanfenden Seitennerven, oben

dunkelgrün, unten Hellgrün.

Caroben, j. Sohannisbrot.

 

Garnallit — Garven.

ECarold’or, rumäniiche Goldmünzevon 20 Lei —
20 Franten = 1620 Mark.

Earottin (Butterfärbemittel) wird auf folgende

Art bereitet: 125g trodener Orlean wird bei

100% &. mit 100g Del digerit; 1 ERlöffel des

dunfelgelb gefärbten Deles wird zu 251 Milch

| oder 511 Nahm vor dem Ausbuttern zugejekt

und der Farbftoff danbeim Buttern don dem

Butterfett ganz aufgenommen.

Garta, j. Papter.

| Cartan, Holz von jhöner Orangefarbe, hart

ne jchwer, ftammt von Centrolobium robustum,

einem am Demerarpfluffe mwachjenden Baume,

wird zu feinen Tifchlerarbeiten benüßt.

Carthamin (Garthaminfäure, Safflorroth,

| Chinefijchroth), der rothe Farbitoff des Gafflor

|. d.), Carthamus tinetorius, wenig beitändig,

von prächtig rother Farbe; man erhält ihn im

‚Handel in Form fleiner grünlich-goldalänzender,

icheinbar fryitallinifcher Blättchen; früher nur auf

Taffen oder Teller. aufgejtrichen (Tellerroth,

Rouge en assiettes) oder flüfjtg (Rouge A la

| goutte); auch in Form eines braunrothen Pulvers

als Rouge vegetal verkauft. Safflor enthält 03

bis 0:6%/, &. ©. dient bei der Fabrikation fünft-

licher Blumen al3 Farbe und zur Verfertigung

von Schminfen (Fard de chine) und zum NRoja=

färben von Seide. Das E. ift in neuerer Zeit

fajt vollftändig dur) die weit billigeren und zlte

gleich haltbareren rothen Theerfarbitoffe verdrängt

worden, wird aber immerhin noc in ziemlicher

Menge zur Fabrikation feiner Schminke ver

| wendet. Am beften ftellt man das &. auf folgende

Art dar: Safflor wird mit effigfäurehaltigem

Waffer ausgezogen, dann mit Sodalöjung

3 Stunden behandelt, die Flüffigfeit abgepreßt,

filteirt md in diejelbe reine Baumtolle gelegt.

Man jest jo viel Eifigiäure zu, daß die Flüjligs

feit neutral wird, wobei fich der Farbitoff auf

der Baummolle niederichlägt. Die Baumwolle

wird mit Maffer abgeipült, der Farbitoff durch

ihwache Sodaldjung abgenommen und aus diefer

Löfung durch Neutralifiren mit Gitronenfäure in

Flocen gefällt, die man in ftarfem Alkohol auf-

(öft. Die Löfung wird ftark eingedampft und in

viel Waffer gegoffen, wobei fich der reine Farb

ftoff in Flocken abjeheidet. Man wälcht ihn mit

Mailer, bis fich diejes zu färben beginnt, und

trodnet ihn auf fleinen Tellern, anf welchen er

in den Handel fonımt. Das reine C. hat die gu:

jammenfjeßung ©, H,O:
Gartan Durri, |. Papiermade.

Carumbamka heißen die horizontal vers

laufenden Wurzeln der in Brafilien heimifchen

Palme (Desmoncus polyacanthus); fie werden

zur Heritellung don Spazierftöden benüßt, indem

man fie durch gelindes Erwärmen jtredt, gerade

zieht und polirt. Die zerkleinerten Wurzeln werden

als blutreinigender THee verwendet.

|  &arven, |. Kümmelöl.
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Garusl, eine fetonartige Verbindung, befteht | weiße Punkte. Die E. enthält circa 3%, eines

aus dem jcehwerer flüchtigen, über 2000 &. fieden=

|

jehr bitter ichmedenden Alfaloids, das Picramnin.

den Antheil des Kümmelöles, der zum größten, Cascara sagrada (jpan. — heilige Ninde),

Theile aus dem wirflihen &., d. h. dem jauer= | die Ninde eines in Galifornien wachjenden

ftoffpaltigen Theile des Kümmeldles beiteht und | Strauches (Rhamnus Purshiana); diefelbe ijt ber

geringe Mengen Garven enthält. C. ilt farblos, | Saulbaumrinde (Rhamnus frangula) jehr ähnlich,

dünnflüifig, hat den Geruch und Gejchmack des | umterjcheidet jich von leterer durch funzen Brud)

Rümmelöles, ein jpecifijches Gewicht von 0'963 bei | der Außenrinde, während der der inneren faferig

15° &., fiedet bei 225—230° umd gibt in altohos if. Wird in Form don Pluidertract angewendet

fifcher Löfung mit Ammoniat und Schwefel: | und dient diefer zur Anfertigung des abführend

wafferftoff eine SKryftallmafje. ‚ wirkenden Sagradaweines.

Carya Nutt, Pflanzengattung aus der; Gnsrarille, graue Sieberrinde, Gascarillas

Familie der Juglandaceen, mit circa 10 Arten, rInde, lat. cascarilla, fälichlich cortex cascarilla

großer Baum mit reichem Laub ımd großen (im Spanifchen ift dag Wort cascarilla bie Ver=

Blättern, Das Iunere der Steinfrlichte perfeiben | Heimerung de3 Wortes cascara, d. hd. Rinde),

ift eßbar und wohlfchmedend; bejonders bie Nüffe | Franz chacarille, engl. cascarilla-bark. Die 6.

von C. olivaeformis Nutt. find wegen ihres Ge- fit die Rinde mehrerer feiner, in Sübamerifa

ihhmades und reihen Gehaltes an fettem Del in heimifhen zu den Guphorbiaceen gehörigen

Amerika jehr geihäßt: Hickory= voder PVefanz | Bäume, namentlich von Croton Eleutheria. €. ers

nüffe (Pekan-nuts). Das Holz der C.arten, bes ieint im Handel in Furzen eingerollten Stücden

fonders da8 don C. alba, wird iegen feiner | Don außen grauer oder grauweißer, innen rot)»

Härte und Danerhaftigkeit ala Hidornholz in brauner Färbung; die Stücke zeigen heiderjeitd

der Möbeltifchlerei verwendet. Beten en allea

i EREHHEIR N.» ara  Bruchfläche zeigt ein ornartige3 glänzendes Aus=

a,kaa GRABEN Ba | iehen. Der Gejchmad it brennend gewürzig und

g, die aus den Gewürgnelfen ger |; : IE : i ;

+ an DNQL ; | bitter, der Geruch) aromatisch;heinErhigender Rinde

Ben un a De De 9 NINE ie a fi) ein dem Mojchus ähnlicher Geruch.

Caryota L., Bilanzengattung aus der Fas| He Ninde dient zur Darftellung bon Näuchers

milie der Palmen, mit circa 12 Arten, deren bes | yufpern, zum Weizen des Tabakes umd zur Anz

fanntefte bie jogenannte Brennpalme (C. urens L.) fertigung don Gytract, welches mebieinijc ber

ift, etwa 15m hod, mit 56cm langen Blättern. | endet wird. Die Hanptanwendung derjelben ift

Die jungen Snoipen werben al® Palmtohl ‚ger | aber zur Darftellung des neben dem eigenthint-

geffen, aus dem Safte des Stammes gewinnt | chen Vitterftoffe Cascarillin in der Ninde ent»

man Palmmein oder Zucer. Die Zalern Fommen  paftenen ätheriichen Deles. Das Gascarillin

als Kitule oder Siamfajer in den Handel und ichmilgt bei 205" G., it jeher in Waffer, leicht

bilden ein grobes, jchwärzliches Material ZU

|

in Altopol löslich und ericheint ala ipröde, harz-

Niminee, | 3 ähnliche Maffe von der Zujammenfegung C,, HısO4-

Enfaligeün, ein Farbftoff, ber durch Glühen | Der Name G. wird namentlich in den Ländern

von 1 jaurem hromfanren Kalium und 3 aeen in welchen Spantfch die Umgangsiprache

und Ansfochen ber geglühten Maffe mit ver= |it, für eime große Anzahl don Kinden in Aıt=

diinnter Salzjäure erhalten wird. Das ©. fan| wendung gebracht und werden auch die Höchft

als Del» und Aquarellfarbe verwendet Werden

|

wichtigen Ninden der Einhona-Arten, melde das

und ift Licht» und Iuftbeftändig. SHinin Kiefern, dort allgemein als 6. bezeichnet.

Gasen, Gafja. Bezeichnung der Ninde von 3 ift daher, um Jrrumgen hintanzuhalten, für

Erithrophloeum guineense, einer in Guinea vor= den Handel höchit wichtig, der Bezeichnung ©.

kommenden Gaejalpinae. Die Ninde Tiefert mit | immer den Namen der Pflanze beizufügen, von

Wafler einen blutroth gefärbten Auszug von | welcher die betreffende Rinde ftammt.

aroßer Giftigfeit. Die Rinde enthält das Altaloid Gascarille, j. auh Chinarinde.

Gritropplocin, welches ähnlie Wirkungen wie) Cnscarillaöl(lat. oleum cascarillao), it das

das Digitalin bejist und ein ftarkes Hersgift | aus der Sascarilla durch Deltillation mit Dampf

bildet. Wurde zur medicinifchen Verwendung ent= | gewonnene ätheriiche Del von jehr jtartent Geruch)

  

pfohlen. und brennend jcharfem Geihmad. C wird in

Cascara amarga (ipar. — bittere Rinde),

|

ziemlich großen Mengen in ber Parfümerie ans

die Ninde von Pieramnia antidesma, eines auf gewendet.

Samaifa und Haiti wachjenden Kleinen Baumes

aus der Familie der Anacardiaceen, ift 1—3mm

did, von der Äußeren Schale befreit, geftreift,

graubraun, durch zahlreiche Riffe geipalten. Das

Iımere der Ninde ijt dunfelbraun, jehr hart und

bitter; anf dem Querjchnitte fieht man zahlreiche

Gascenrillin, j. Gascarilla.

Cafe, Käfeftoff, ift ein dev Milch der Sünges

thiere eigenthümlicher Giweißförper. Beim Sauter:

werden der Mil) wird GC. ausgejchieben, wobei

3 gerinnt. Aus der abgerahmten Kuhmilch läßt

fih das C. gewinnen durd DVerdünnen mit

  

Garvol — Eafein.
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Waffer, tropfenweijfen Zulaß von verbdimnter
Salzjäure und Abpreffen der geronnenen Maffe.
Auh durch die Schleimhaut des Kälber:
magens (Lab), und zwar durch das darin befind-
liche Zabferment wird das E. aus der Milch ges
fallt, wenn man fie damit einige Zeit bei einer
Temperatur von 35% erhält. Die beim Abpreffen
de3 C. abtropfende Flüffigfeit wird Molten ges
nannt und enthält Milhzuder, Milhfäure und
Salze. Na) dem Trodnen bildet das G. eine
Iodere, pulverförmige, weiße Mafje. Die Löfungen
desjelben gerinnen exit bei einer Temperatur von
130—150°. In Waffer und Alkohol ift es bei
Zufag von etwas Alfali löslich. Ganz reines G.
ftellt man auf folgende Art dar: Man läßt
Milh an einem kühlen Orte ftehen und nimmt
den Nahım auf das Sorgfältigite ab umd bringt
fie in der Wärme zum Gerinnen. Um fi
von dem bollitändigen Gerinnen zu überzeugen,
wird ein Theil der vom E. getrennten Flüffige
keit mit etwas Galzfäure verjeßt; entiteht ein
Niederichlag, To ift noch E. in Löfung und fügt
man der Gejammtmenge der geronnenen Milch
etwa ein halbes Vrocent Salzjänre zu. Nach
dem Gerinnen gibt man die vorher fehr ftarf
gequirkte Mafje in ein Wapierfilter, läßt die
Slüffigfeit wohl abtropfen und mäfjert den auf
dem Filter zuriickbleibenden Küäfeftoff fo Tange
mit Negenwaffer aus, bis das ablaufende Wafjer
feine Spur von freier Säure mehr zeigt. Um die
legten Nefte von Fett zu entfernen, kocht man
den ausgewäfjerten Käfeftoff, welchen man in ein  

Cassia fistula.

alten ausgebildet hat, jo viel wie Baarzahlung,
Zahlung per Gaffa.

Cars (ipr. Käfch). Benennung für Gewichte
und Münzen in China und Japan. Gewicht und
Geld in China Li, in Japan Gewicht Ring, Geld
Sen, Geng, Monjeng (d. h. ein GSeng). Das
hineftfche und japanifche Gewicht E. ift Y/,onn Unze
Hineftiich Liang, japanifch Nis, bei den Europäern
Tael oder Top) = !/,, Candarin, und beim
Handelögewicht — 058333 Troy-Grain (37799 eg),
bei Gold ımd Silber in Canton und Japan
057984 TIroy-Grain (37573 eg). Man rechnet
jet die Minze &. (portugiefiih und italienisch
sapeca, franzöjifch sapeque, holländifch Pitje) zu
1300 bis 1400 auf 1 Unze Silber. Die &. haben
in der Mitte eine quadratifche Oeffnung, um fie
zu 100 oder 1000 auf Schnüre reihen zu können.

63 gibt Stüde zu 1, 5, 10, 50, 100 . Diefelben
werden aus Meffing, Bronze, Kupfer und auch
aus Gifen dargeftellt; in Japan gegenwärtig aus-
Tchlieglich auß Bronze.
Cafavn, |. Tapioca.
Calelerklan, |. Bergblaun.

Calelmann’s Grün, mwafjerhaltiges, bafiich
ichwefelfaures Kupfer, eine Malerfarbe, wird dar-
geitellt, indem man in eine fochende Löfung von
10 Rupfervitriol eine Löfung von 6 Eryitallifirten
ejiglaurem Natrium einfließen läßt und fo lange
im Sieden erhält, bis fich der Niederichlag nicht
weiter vermehrt. Nach) dem MWajchen ericheint die
Verbindung als jchwerer Niederschlag, der nächft
dent Schweinfurtergrün die fchönfte griime Kupfer:

Tuch gebumden hat, mit Waffer aus, breitet ihn | farbe tft. Ein anderes Verfahren zur Darftellung
fodann auf Fließpapier und läßt ihn an einem von ©. tft folgendes: Man vernifcht gleiche
warmen Orte trodnen, twobei er zu Hornartigen

|

Theile von ejfigjaurem Natron und Ktupfervitriol
Maffen verichrumpft. Das mit Fett und Salzen
gemijchte &., wie e3 durch das Gerinnen der
nicht oder nur theilweife abgerahmten Milch er:
halten wird, Liefert in Folge gewiffer Gährungs-
procefje nach längerem Lagern das Nahrungse
mittel Käle; das reine, fettfreie C. wird hingegen
vielfach für gewerbliche Zmwede, als Klebemittel,
Verdidungs: und Appreturmittel angewendet.

Eafeinkalk (Caseogomme) al8 Slebemittel,
wird Durch Auflöfen von Cafein in verdünnten
Ammoniak und Vermifchen diefer Löfung mit
frifchen Kalkbrei dargeftellt und in der Färberei
und Kattundruclerei angewendet, um baummollenes
Zeug gewiffermaßen in wollenes zu verwandeln
und Mineralfarben, wie Ultramarin, auf Zeugen,
ähnlich wie durch Eiweiß zu firiren. Eine Löfung
von Gafein in einer wäfjerigen Borarlöfung wird
al& Slebemittel unter dem Namen Cajeinleim
verwendet.

Cafrinleim, S. Leim,

Enfeinpepton, j. Vepton.

Gary (pr. Käfch), in der eigenthimlichen
Handelsiprache, welche jich ziwifchen den chinefischen
und den englisch fprechenden Kaufleuten in Oft

Safeintalt —
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in fochenden Löfungen, mwäfcht und trocknet den
Niederichlag.

Eaffa, Bflanzengattung aus der Familie der
Leguminofen, Abtheilung Caesalpineae. Durchivegs
tropijche oder jubtropifche Pflanzen, von denen
einige wichtige Stoffe liefern. C. acutifolia, C. an-
gustifolia und C. obovata liefern die jogenannten
Senneöblätter, die ägyptifche C. absus, das in
Aegypten als Mittel gegen die äghptiiche Augen-
franfheit verwendete Chilen; C. alata in Güd-
amerika, ein Mittel gegen die Kräßkrankheit, C.
fistula (j. d.), ein Burgirmittel und Gerbmateriale.
Cassia fistula (Cassia siliquosa, Rohrcaffie,

purgirende Gaffie) find die Früchte vom Cassia
fistula L., einem zur Familie der Gaffiaceen ge:

hörigen, in Afien und Wegypten einheimifchen
Baume. Im Handel erfcheint die Röhrencaffie in
länglichrunden Röhren oder Schoten, die außen
eine Schwarze, holzige, harte Schale haben, innen
aber in Fächer getheilt find, welche einen glatten
glänzenden Samen enthalten. Als die befte Waare
gilt die levantinifche, die ganz cylindriich, dider
und voller ift als die weitindifche. Die brafilia-
niihe Waare enthält größere, fürzere, glattere
Schoten von jolcher Härte, daß fie faum mit dem

Cassia fistula.  
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Hammer zerjchlagen werden können; Die Schalen
derjelben find außen braun, innen weißlich. Die
Körner haben Die und Länge einer Mandel,
meißgelbe Farbe und ziemliche Härte. Das Marf
ift braun md Eebrig, bitter jchmecend umd von
ftark purgirender Wirkung. — Gute Waare muß
ganze, glatte, Schwere Nöhren enthalten, die beim
Schüttelm nicht Ächlottern und beim Anbreden
ein Schwarzes, Schönes, Dices Mark zeigen.
Flüffiges Mark wäre ein Zeichen, daß die Früchte
noch unreif gefammelt wurden. Trodene E. wurden
entweder zu jpät gefammelt oder zu lange in den
Magazinen Liegen gelaffen. Gute Waare darf
weder dumpfig, noch efelhaft fänerlich riechen
oder jchmeden. Casse en bäton (franz.) it

no in den Schoten oder Röhren befindliche C.,

Casse mondde ift die herausgenommene und
durcchgefiebte &. Im Handel erfcheint die rohe
Maare in Gebinden; in Zuderiyrup eingelegte

&. kommen aus Amerifa.

Gaffinsl, Zimmtcaffiad! (Oleum einnamomi

cassiae), ein ätherifches Del, das in China durd)
Deftillation der Blüthen, Zweige des Gajfia-

baume3® (Cinnamomun aromaticum N. v. E.

Cinnamomum Cassia Bl.), gewonnen wird. Das

Del des Handels it gelblich bi8 goldgelb, hat
das jpecifiihe Gewicht 1:03—1'09, jchmedt füR
gewürzhaft, wird an der Luft dicker, wobei e3
Kryftalle ausjcheidet. Mit Alkohol fan es in
jedem Verhältniffe gemifcht werden. &. wird in
der Liquenrbereitung und zum PBarfümiren von
Seifen verwendet. Das Zimmt-C. befteht der
Hauptjache nach aus Zimmtjäure-Aldehyd C,H,O,
ift dem echten Zimmtöle naheitehend, aber von
weniger feinem Geruche als diefe2.
Galfiarinde, |. Zimmt.
Gaffinenther, |. DLer.
Gaffinet, ein tuchartiges Köpergewebe mit

baummollener Kette und Ginjchlag aus Streid)-
garn. Der jogenannte Doppel-G. mit zweierlei
Ginihlag wird derart hergeitellt, daß mollene
und baummollene Einjchlagfäden mit einander
abwechfeln und auf der rechten Seite drei Viertel
des wollenen, auf der linken drei Viertel des
haummwollenen Einfchlages frei liegen. €. wird
namentlich zu Beinkleidern verwendet.

Gaffis, Liqueur au den Beeren der jhwarzen
Sohannisbeere (Ribes nigrum L.). Man übergießt
die zeritoßenen Beeren mit Alkohol, läßt fie
längere Zeit ftehen und verwendet den durch
Filtration gewonnenen alfoholifchen Auszug als
Grundlage für die verjchiedenen Arten des
C.liqueures, welcher bejonders in Frankreich be-
liebt ift.

ECaffins’ Murpaur, }. Goldpurpur.
Gaffumamar, Nifagon, gelber Zittiver,

falfcher Ingwer, die Wurzel der oftindijchen
Pflanze Zingiber Cassumunar, fam früher in
ftrohhalm- bis 3cm dicken Stüden, melde eine
braungeringelte Rinde ımd ein weißlichgelbes  
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Fleifch beiten, in den Handel. Gegenwärtig ift
fie gänzlich aus dem europäifchen Drognenhandel

verichmwunden.
Cast, engliih = gegofjen. C.-iron — Gußeijen,

©.-steel = Gußftahl.
Gaftanospermena, ein zu den Leguminojen

gehöriger Baum (C. australe) Auftraliens, defjen
wie Raftanien Shmedende Samen geröftet gegeffen

werden.
Eattellanospulver, ein zu den Dymamiten

(Nobeliten) gehöriges Sprengmittel, das aus
Nitroglgcerin, Salpeter, pifrinfaurem Kalium und
Schwefel befteht; außerdem enthält es nocd) einen
Bufab eines unlöslichen und unverbrennlichen
Salzes, um die Empfindlichkeit des Dynamites

zu mildern.
Eaftillon, zu den Xrticacineen gehörige

Bäume Gentralamerifas. Von C. elastica oder
Holguahitl wird der Milhjaft zur Gewinnung
von Kautfchuf verwendet:
Caftorenm, lat. = Bibergeil.
Gafterhite, |. Filz
Catering, Woll- und Baumwollitoffe, welche

weich, Haarig und von pelucheähnlicher Beichaffen-
heit find. Sie dienen ald Nachahmung von Belz-
werk zur Verbrämung von Stleidern u. |. w.
Gaftoring, |. Beaver.
Cattorsl, |. Ricinusdl.
Gafter-oil, engliihe Bezeihnung für das

Kieinusdl. j
Gaftracana, sehr Ihöne Varietät eines in

Stalien (Lombardei und in den Abruzzen) bor=
fommenden bumtichillernden Mufchelfaltes; wird
zum Ginfegen toftbarer Möbel verwendet und ift
auch al8 Seltenheit ein Object der Mineralien:
handlungen.
Entarıka, Weißwein aus dem Staate Ohio,

von Vitis labrusa ftammend. Sparkling-C. ift
der aus diefem Weine bereitete Schaummein.
Eateup, ein Extract, bereitet aus Anitern,

Sardellen, Champignons, Tomaten und allerlei
Gewürzen. EC. wird in England ald BZujas zu
Saucen und zum Würzen der Fleiichipeifen ber-

wendet.
Entedyw (franz. cachou). Ein Gerbemateriale

mit hohem Gerbeftoffgehalt, welches auch vielfach
in der Färberei verwendet wird. Das ©. ijt der
eingefochte wäfjerige Auszug verichiedener Acaciaz,
Mimofa: Cinchona= und Valmenarten Afrifas und
Oftindiens und kommt in zahlreichen Sorten im
Handel vor. Ihrer Abftammung nad fann
man die G.forten in Acacten,, Mimojen- Gin-
ohona= und Palmen-G. theilen, wobei aber jene
Pflanzen, melde anderen Familien angehören,
aber ebenfalls eingedicte, gerbitoffreiche Eriracte
liefern, die unter der Benennung &. im Handel
vorkommen, nicht berückfichtigt find. 1. Neaciene
catechu. Aus dem Holze von Acaeia Catechu und
Acacia Suma im Handel; braunes &., Bombay:
catechu oder Gutch, eriheint in Form großer

GSaffiadl — atechu.
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Kuchen oder deren Bruchftüce, erdig mit Blätter
und Holzipänen untermifcht. Unterforten diejer
Maare find: Pegucatehu von BVegu und
Nangoon, wird in Körben und Ballen verjendet;
Bengalcatechu in ziegelförmigen Stüden, welche
augen graubraun, innen marmorartig geftreift
find. Diefe Sorte ijt weniger geihäßt als das
Begu-&. 2. Cinhonacatehu, im Handel als
gelbe3 &. oder Gambir, Terra japonica (japa=
nifche Erde) bezeichnet. Die Sorte wird dur
Ausfochen der Ztveige der Cinchonacae Uncaria
(Neuclea Gambir) auf Sava, Sumatra u. j. ww.
in jehr großen Mengen dargeltellt. ES kommt in
würfelförmigen, innen hellbraunen, außen ichwärz-
lichen Stüden (Singaporegambir) oder innen und
augen hellbraunen Würfeln (Niogambir) vor.
3. Balmencatehu. Der eingefochte Saft der
Arecanüffe, welcher aber als Gerbemateriale faft
nie in den europäifchen Handel kommt, fondern
meift in Indien, wo er dargeftellt wird, als
Kaumittel mit Betelblättern gemifcht verbraucht
wird. ©. ift geruchlos, von ftark zufammenziehen-
dem, hinterher füßlihem (bei Gambir bitterem)
Gefhmak und foll fich in heigem Waffer voll:
ftändig löfen. Das ©. enthält zwei zu den Gerb-
ftoffen gehörige Körper: die G.gerbfäure und
die Cfäure. Sm Handel kommt ©. häufig
verfälicht mit Dem eingedampften Griract von
Fichtenrinde auch mit Stärfemehl vor. Man ver-
wendet &. alö Zujat zu den Gerbeflüffigfeiten
(für fich allein angewendet, liefert ©. brüchiges
Leder) und beionders zur Hervorbringung branner,
grauer und fchwarzer Farben in der Färberei.
Enten, präpariries, Diejes für Die

Ziwede der Färber beftimmte Product wird be=
reitet, indem man Gambircatehu mit Dampf
ihmilzt und etwas Kaltumbichromat zufügt.

Cathablätter, die Blätter von Catha edulis,
find eiförmig, ftumpf gezähnt, unbehaart, oben
dunkelgrün, unten hellbläulichgrün; fie enthalten
ein Alfaloid, ftanımen aus Arabien und werden
medicinifch verwendet.
Eathartin oder Cathartinfäure (lat.

acidum cathartinieum). Medicinifches Präparat,

welches aus dem Griract der Sennesblätter be=
fteht und in braunichwarzen Maffen in den
Handel fommt. Derjelbe ift nicht reines G.,
fondern enthält nur eine größere Menge diejes
Stoffes.
Catiansl — Erdnußöl von Arachis hypogaea.
Catichini di Cremona, Wurjt aus Stalien

(Sremona).
Casliin, j. Chlorophyll.
Cavnliere, eine der beiten Sorten italienischer

Mandeln aus der Umgegend von Florenz.
Caviar (vom ital. caviale, gejalzener Fifch-

rogen, rufjiih ikra) ift der mit Salz eingemachte
Ichwärzliche Zaic) oder Nogen der großen Stör-
arten, bejonder® de8 GStörd jelbft und des
Hanfens; der GC. wird vorzüglich im füdlichen  

Gatechu — GCayota.

Nußland, am Fafpiichen Meere und der unteren
Wolga gewonnen. ES gibt flüffigen oder förnigen
und feften oder gepreßten &. Das Centrum des
Handels ift Aitradhan. &. wird oft mit in Heringa-
lafe gequellten Sagoförnern verfälicht. Der
deutihe &., auch Hamburger &. oder Elb- 6.
genannt, ift in Qualität geringer und Eleinförnig
und wird bon den Stören der Dftjee gewonnen;
in Schweden und Nußland gewinnt man nod
aus dem Nogen ded Sanders, des Karpfen,
Hechtes eineyg hellen, oft rothen &. Die Preije
find verfchieden je nad) der Qualität der Waare
und den Ergebniffen des Filchfanges; am ge-
ringften ift der im Auguft gewonnene &., am
feinften der zu Ende Detober gewonnene.

Cayamaurzel, Die Wurzel der ojtindifchen
Oldenlandia umbellata oder Der Chaya montera,

wird in Indien zum Gelbfärben der als Nanking
bezeichneten Baummwollgewebe verwendet.

Cay-Gay-Butter (Srvingiafett), Pflanzenfett,
aus den Samenternen eines Baumes, der Irvingia
oliveri, in Codinhina gewonnen. Die Früchte
des Baumes werden gegefien, haben aber Ter=
pentingeihmad; Die Pruchtlerne werden zer-
Kleinert und auf Fett verarbeitet, von melchen
520/, vorhanden find. &. ift graugelb, von ftarkem
Geruch, in fiedendem Alkohol löslich, fchmilzt bei
380, erjtarrt bei 349; durch Reinigung verfchwindet
der Geruch und das Fett wird weiß. Mean benübt
e3 zur Rerzenfabrifation.
Cayeniepfeffer (lat. piper cayenense, franz.

poivre de cayenne), Gewürz, welches von der
Splanacee Capsicum baccatum ftanımt, einer
ftrauchartigen, urfprünglich in Cayenne heimifchen
Pflanze. Der E. kommt gewöhnlich in Form
eines lebhaft ziegelvothen Wulvers in den Handel,
welches aus den getrodneten Hülfen und Früchten
der Pflanze bereitet wird und Häufig einen
Zufag von Weizenmehl erhält. Der E&. fchmedt
brennend jcharf und wird in England und Ame-
rifa häufig als Würze der Speifen und eingelegten
Surfen und der fogenannten Mixed pickles ver-

wendet. Mit dem &. verwandt ift der jogenannte
panifche Pfeffer oder Baprifa, die Früchte von
Capsicum annum, einer ebenfall® in Südamerika
heimischen Solanacee, aber im wärmeren Guropa,
bejonder3 in Ungarn, in der Gegend von Debre=
ezin und Szegedin, häufig gebaut. Die gemah-
lenen Früchte liefern ein grellrothes Pulver
(Baprifa) von brennend fjcharfem Gefchmad,
welches als Speijewürze verwendet wird md im
Handel bisweilen mit Ziegelmehl verfälfcht vor-
fommt.

Eaysta, aus Mexiko eingeführte, an Gerb-
fäure reiche Ninde, wahrscheinlich von einer Mal-
piahia ftammend. Die Ninde wird zum erben
benügt und ertheilt dem Leder eine röthliche Fär-
bung. 6&. foll 23—26°7%/, Tannin enthalten. ©.
wird im gemahlenen Zuftande in den Handel ges
bracht und joll al3 Gerbematerial dem Duebracho
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vorzuziehen fein und in der Färberei beim Schwarze|
färben dem Sumach ähnlich wirken.
Caraza, Aus Zuderrohrfaft oder aus Melaffe

bereitete3 geiftiges Getränf, welches in Maranhao
(Brafilien) Häufig getrunken wird. E83 tft ein
farblofer, etwas jhmwächerer Branntwein als der
Klum.
Ceanotus L.. Nflanzengattung aus der Fa=

milie der Nhammaceen. Am befannteften 1md
meiften angebaut ift C. americanus L., Sücdel-
blume, ein circa Im hoher Straud mit eifürmis
‚gen, zugejpisten, Dreinerpigen Blättern und
weißen Blüthen, welcher nebft feinen Varietäten,
‘wie; C. azureus, ©. Arnoldi, C. ovatus u. a. bei
ung im Freien aushält. Seine Blätter merden
getrocknet in Garolina als Thee (NeuzSerjey=Thee)
verwendet, feine Wurzeln liefern eine nanfinggelbe

Yarbe,
Gearn, j. Sarmaubawad.
Gederholz, franz. bois de eedre, engl. cedar-

wood. Uriprüngli” wurde ala &. ausschließlich
das Holz der Geder vom Libanon, Cedrus libanoti,
bezeichnet; jeßt werden allgemein weiße oder
rötlich gefärbte, weiche und wohlriechende Hölzer
vieler Nadelbäume al3 &. in den Handel gebracht.
Das weiße &., auch jpanifches E., Ttamımt zum
großen Theile von der um das Mittelmeer häufig
vorfommenden Wacholderart Juniperus oxy-
cedrus; die in Amerika heimischen Bäume: Taxo-
dium distichum ımd Cupressus therioides liefern

ebenfalls weißes &. Von dem rothen &. unter-
fcheivet man das auch al8 »Bleiltiftholz« bezeich-
nete Holz von Juniperus virginiana md Juni-
perus bermudiana, welche fich) dur jchön roth:
braune Sarbe, Weichheit und Wohlgerud auS=
zeichnen. Das Guba-C. ftanımt von Cedrela ado-
rata, einem in MWeftindien heimischen Yaubbaume |
(Zuderkiftenhoß). Die G.- Arten werden zur
Faflung feiner Bleiftifte, zu Cigarrentiften ver-
arbeitet und Liefern bei der Deftillation mit
Waffer das in der Barfünerie vielfach verwendete
Gederholzöl.
Gederhok-Imitation, Um Eleinen Artikeln

von weißem Holze das Ausjehen von Cederholz
zu geben, verwendet man eine VBeize, welche zut=
fammengefeßt it aus 200 Gatechu (japaniiche
Erde), 100 Neßnatron und 1000 Waffer. Sir Diejer
Beize müffen die Gegenitände einige Stunden
lang gekocht, damabgeipült und getrocnet, und,
wenn fie noch nicht Dinkel genug find, noch eitt=
mal gekocht werden. Dieje Beize dringt jo tief in
das Holz ein, daß die gefärbten Gegenftände no)
einmal bearbeitet werden können. Die gebeizten
Gegenftände werden dann noch mit einer Vöfung
von Gederholzöl in Alkohol bejtrihen, um ihnen
den angenehmen Geruch nah echtem Gederholz
zu ertheilen. Der größte Theil der Kiftchen, in
welchen geringmerthige Cigarren verpadt find,
wird auf Ddiefe Weile aus einem billigen ein-
heimifchen Holze angefertigt.  
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Gederholssl (Gederöl), lat. oleum ligni cedri,
it das durch Dampfpdeitillation des fein gerafpelten
Holze® von Juniperus virginiana L. (virginische
Geder) erhaltene ätherifhe Del; auch Abfälle
diejes Holzes von der Bleiftiftfabrifation werden
hiezu verwendet. Das E. ift vicflüffig, hlaßgeld,
dom specifiichen Gewichte 09622 bei 15% E., fiedet
bei 271% &. und befitt einen jehr angenchmen
Geruch, der e8 nebjt jeinem billigen Wreije be=
fonders zur Anfertigung von parfümirten Seifen
geeignet macht. Das &. wird übrigens auch nicht
jelten zum Verfälichen deS viel theureren Zimmtsz,
Gaffia und Neltenöles verwendet.
Gedrela, Pflanzengattungen der Familie der

Meliaceen, in den Tropen heimifch. Daswohl-
riehende Holz der in Südamerika heimifchen
Cedrela C. odorata, C. Tsana, C. angustifolia

und C. montana dient vielfach zur Anfertigung
von Gigarrentiiten.
Gedrinmm, Veraltete Bezeichnung fir das aus

der Eeder ausschwigende Harz; auch das Theer=
waffer wurde früher al3 ©. bezeichnet.
Gedro, Aqua di ©. Bezeichnung eines haupt-

fachlich durch Citronenöl wohlriechend gemachten

Liqueur?.
Gedrohbalfam, Eine Handelsbezeihnung für

den aus der Zirbelfiefer gewonnenen dDiümmflüffigen

Terpentin.
Gedronfamen, Dielänglich eiförmigen Samen-

Yappen von Simaba Cedron Aubl., einer fid-
amerifaniihen Simarubacee, die in ihrer Heimat
als Heilmittel gegen Schlangenbiß und Tollwuth
gebraucht, in Europa vereinzelt gegen “ieber
verwendet wird. — Der wejentlichite Beitandtheil
ift das Gedrin, eine intenfiv bitter fchmeckende,

| wafjerlögtiche, feyftalliniihe Subitanz.

Gedrosl, |. Citronenöl.
Cribamolle, |. Pilanzenwolle.
Celluloid® (Zellhorn), Trocadena, tft ein Ge-

menge von Nitrocellulofe und Gampfer. Von den
verschiedenen Nitrocellulofen ift nur die in Uether-
alkohol lösliche und hienach als Collodiummolle
bezeichnete Form brauchbar. Als Nohmaterial
läßt fi) jede möglichit reine Gellulofe verwenden,
doc) wird mit Vorliebe GSeidenpapier gewählt.
Das ungefärbte E. fieht aus wie blanfes Horn,
ift Ihmwach durchicheinend und jehr elaftiich, Hart,
feft, faft unzerbrehlich und fan wie Horn be:
arbeitet werden; &. hat einen Schwachen Geruch
nach Gampfer. Sn Lochendem Waffer erwärmt,
kann e& in jede beliebige Form gebracht werden,
die erwärmten Stüde lafjen fich vereinigen oder
mit Metallen verbinden. Beim Entzinden an einer
offenen Flamme brennt &. mit rußender Flamme
unter Verbreitung von Campfergeruch; mit einem
glühenden Körper berührt, verbrennt es ruhig.
Das GE. dient zur Herftellung von Billardkugeln,
Spielfachen, Kämmen, Gebiffen, Krägen, zur Az
fertigung von chirurgischen Inftrumenten, Nac)-
ahmung von Elfenbein, Schildpatt, Korallen.
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Man jtellt &. dar, indem man Nitrocellulofe mit | Sie wird gegenwärtig in großem Maßftabe aus
Waffer und Campfer mechanisch zu einer gleich Holz dargeftellt und zur Fabrilation von Papier
mäßigen Maffe verarbeitet, diefe trocknet und bei verwendet.
120—130° &. unter Hydranlifchen Preffen einem) Grllulofedynamit, ein Sprengitoff aus 75

ftarfen Drucke unterwirft. Man erhält jo eine | Nitroglgcerin und 25 Holzmehl, gehört zu den
ftark Durchicheinende Maffe — gewiffermaßen eine | Nobeliten. Das G. erplodirt auch in gefrorenem
Löjung von Nitrocelluloje in Campfer, die man | Zuftande leicht, Näffe jchadet ihm weniger. —
durch Theerfarben beliebig färben fann, und Das G. wird hauptfählih zu Zindpatronen ver:
welcher man durch Zufag verfchiedenfarbiger, | wendet, die gefrorenes SKiefelguhrdynamit zur
pulverförmiger Materialien das Ausfehen von Erplofion bringen jollen. Als &. wird oft auch
Elfenbein, Korallen u. f. w. ertheilen kann. Nach Lignofe bezeichnet.
einem anderen Verfahren wird ©. dargeitellt, | Gement, Waffermörtel, hydraulifcher Kalt.
indem man Nitrocelluloje und Campfer in Wether || Pulver, welches beim Anrühren mit Waffer einen
löft, leßteren verdunften läßt und die zurücblei- famen Brei bildet, der allmälig fteinhart und
bende weiche Mafje durch Auswalzen gleichfürmig twafjerdicht wird und in Folge diefer Eigenschaften

und dicht macht. Das E. it eine namentlich |theil® für fich allein, theil® mit Sand gemijcht,
zur Herftellung von Nachahmungen des Elfen- | bei der Ausführung von Wafjerbauten als Mörtel
beines, Schildpatts ur. j. w. jehr werthvolle SSub| verwendet wird, theil® auch zum Gießen von

 

    

 

ftanz, welche aber leider in ihrer Anwendung |
dadurch bejchränft ift, daß das reine &. wegen
feiner ungemein leichten Entzündbarkeit ftets mit
der größten Sorgfalt behandelt werden muß; die
ftarf mit Magnejia und anderen minevalifchen
PBulvern gemifchten &.maffen find aber faum
leichter entziindlich ala Holz und fönnen daher ohne
Gefahr zur Anfertigung von Hemdkrägen, Man-
fchetten ur. j. to. verwendet werden.

Gelluleid, phenolirtes, für hirurgiiche Zivede,
wird hergeftellt durch Maceriren pharmacentifcher
Schießbaummolle in einer der aus der Verbindung
eines Vhenol® mit Campfer gebildeten Flüffig-
feiten bei gewöhnlicher Temperatur. Das VHyrory-
In Shwillt allnälig an und beim Nühren der
Mifhung entfteht ein homogener Teig, der nad
den angemwendeten VBerhältniffen mehr oder ive=
niger zähe und dem Collodium ähnlich ift. Auf KORECH wurden und benennt Ddiefe ©.

Nöhren, Gefäßen, zur Darftellung von Guß-
manteriwerf (Beton) und als Unterlage für Asphalt
bei Straßenpflafterungen dient. Sn chemifcher
Beziehung bejteht jeder &. aus einem Thonerde=
filicat und Kalk oder auch Magnefia (Magnejia=
cement). Beim Zufammenbringen der Maffen mit
Waffer entjtehen wafjerhältige Doppelfilicate aus
ThonerdeKalffilicat. Se nach der Zeit, welche
der mit Wafjer angerührte G. zum Erhärten (Ab-

| binden) benöthigt, unterfcheidet man jchnell und
langfam abbindende &. &., welche troden lange
der Luft ausgefeßt waren, binden nur fehr lang:
fam ab, indem der in ihnen enthaltene Kalk im
Zaufe der Zeit größtentheild in Kalkcarbonat
übergeht. Man findet an manchen Orten Mineral=
majjen, die urjprünglich aus Thonmergel beftan=
den md Durch vulcanifches Feuer in &. ume

als
Solder natürlicher ©.

 
natürlihe Gemente.eine ebene Fläche aufgetragen, bildet die Slüffige

feit nach) dem Verdampfen des Gampfers einen tft 3. B. die fchon feit alter Zeit bekannte
feit adhärirenden dauerhaften und transparenten | Buzzuolanerde, welche bei der Stadt Wuzzuoli
Lad. nädjt Neapel in großen Mengen gewonnen wird,
Celluloinmärche, j. Summimwäfce. und der rheinländifche Traß; ebenfo ift die Santo=
Gellulofe = Zellftoff, ift die aus Kohlenftoff, vinerde ein natürlider &. Der größte Theil

Wafferftoff und Sanerftoff bejtehende Subjtanz, der im Handel vorkommenden ©. wird finft-
aus der die MWandungen junger Planzenzellen lich dargeftellt, und zwar durch Brennen und
beftehen; die Baummolle ift 3. ®. fehr reine E., Mahlen von ziegelfürmigen Blöcen, welche aus
Die E. geht unter gewiffen Verhältniffen in gäh: | paffenden Gemifchen von TIhonmergel und Kalk
rungsfähigen Zucker über und fanı daher indie |bargeftellt werden. Zu ftark gebrannter &. ift
rect zur Daritellung von Mlkohol verwendet todtgebrannt, wie zu ftark gebrannter Kalf, d. h.
werden. Die E. in Form bon Baumwolle und er bindet nicht oder nur jehr langjam ab. Ur-
anderen Pflanzenfafern ift wegen ihrer bejonderen | jprünglih waren Die engliihen €., der jp-
Eigenichaften höchft wichtig für die Fabrifation genannte Roman und Bortland-C., ihrer Güte
von Spinnfajern und Papier. wegen befonders hoch geichäßt; gegenwärtig kennt

Cellulose, Holzcellulofe, Holzzellftoff, nennt man die Zufammenjegung eines &. von richtiger
man jene &., welche durch Behandeln von Holz | Beichaffenheit jo genau, daß man überall dort
mit ihtwefeliger Säure oder mit Alfalten erhalten| &. von eriter Güte Ddarzuftellen im Stande ift,
wird und ihre Hauptverwendung zur Fabrifation | wo man die zur Bereitung desjelben erforder:
von Papier findet. Die Holz-&. ift keineswegs | lichen Materialien zur Verfügung hat. &. fonımt
reine &., fondern Holziubitanz, au8 melcher je nach der Befchaffenheit der zu feiner Dar-
durch die Behandlung mit den Chemikalien der | ftellung dienenden Nohftoffe weißgelblich, röthlich
größte Theil der ineruftirenden Körper bejeitigt ift. oder mit grauer Farbe im Handel vor und muß
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derselbe jo bald ala möglich nach feiner Dar:
ftellung verarbeitet und überhaupt gegen Feuchtig-
feit gejchüßt werden, wa8 dadurd am beiten ges

-schieht, daß man ihn in gut Ächließenden Fäfjern
verpadt. Für &., welche zu Bauarbeiten im
großen Maßftabe dienen jollen, find eigene all:
gemeine Negeln über die zum Abbinden erforder:
lihe Zeit, die Feftigfeit der erhärteten Maffe
u. f. w. von Seite der Banmeifter-Vereinigungen
aufgeitellt worden.
Gementkupfer, Feine Sorte von Kupfer,

welche aus den fogenannten Gementmwäfjern, in
denen Supfervitriol gelöft ift, Durch Einlegen von
Eijen ald zartes Pulver ausgefält und dann
durch Schmelzen in Barren veriwandelt wird.

©. auch Kupfer.
Genentftahl = Stahl durd) Gementiven dar=

geitelt.
Gementltein heißen diejenigen natürlich vor=

fommenden Gemenge bon Thon und Kalk, die
nad) dem Brennen Gement liefern; bieher ge=
hören die Thonnieren an den Ufern der Theme,
auf Rügen 2c.
Gementwäller, jind Flüffigfeiten, die Stupfer-

falze gelöft enthalten, aus denen Dur Einlegen
von blantem Gifen Kupfer (Gementfupfer) ges
wonnen werden fann. &. fünnen fünftlic durch
Auslaugen von gerdfteten oder verwitterten Erzeit
dargeftellt werden.
Cendres bleues en päte, f. Bayen’3 Blau.
Gental, amerifanifcher Gentner = 100 engl.

Handelspfund = *”°/,, Hundredweights (Eiwt.) —
45359 kg.
Gentinaie, Centinajo, älteres Handelögemwicht

in Ober: und Mittelitalien, etwa gleich Dem
deutfchen Gentner. Der E. hatte 100 Pfund (Libbre) ;
10 &. hießen in Venetien, Toscana und Nonı
ein Migliaio (Meiler, Taufender). In Nom hieß
der &. auch Cantaro piceolo (kleiner Gentner) und
der Migliaio Cantaro grosso (großer Geittner).
Der venetianifche &. war, wie das dortige Han-
delögewicht überhaupt, dreierlei: Schwergewicht
(Peso grosso di Venezia, in Griechenland noch
jeßt bei Korinthen üblih) = 477 kg, Leicht:
gewicht (Peso sottile) = 30.123 kg und Geiden:-
gewicht (Peso da seta) = 30744 kg. Ju Toscana
war der &. oder Bantaro = 33954 kg, in Nom
der Cantaro piceolo 33907 kg. Auf den Soni-

jchen Snfeln heißt &. (oder Talanto, d. h. Talent)
das Gewicht von 10 jonischen fehweren Pfunden
(Libbre grosse jonie) oder eugl. Handelspfund —=
45-359 kg — 1 amerikanisches Gental.
Ceradia von Ceradia fuscata. Ein nac) Weih:

rauch riechended Harz.
Gerate (von cera, Wachs). Wachspflafter oder

Wachspomaden merden Dargeftellt durch Zus
Sammenfchmelzen von Wachs, Wetten, Delen,
Harzen in jolhem Verhältniffe, daß fie bei ge-
wöhnlicher Temperatur ftarr find, aber jchon durch
die Handwärme jalbenähnlich erweichen.

Gementkupfer
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GCerkberasl, Giftiges Del der Früchte einer
oftindifchen Pflanze, Cerbera Odollam.

Gerrishelz. Das Holz der Cereis siliquastrum
(Sudasbaum), der bei uns in Gärten gedeiht,
und bon Cereis canadense. Beide Hölzer find
Schön geadert und werden als feines Tijchlerholz
verwendet.
Gerenlien, j. Getreidearten.
Gerefin, von dem lateinischen Worte cera —

Wachs. Handelöbezeihnung für gereinigtes Dzo=
kerit. (S. auch Erdwach3.) Das reine E. ift ein im
Ausfehen und in feinen Eigenschaften den Varaffin
ziemlich ähnlicher Körper, welcher aus dem Dele, das
fich bei der Deftillation des rohen Ogoferites ergibt,
dur) Erkalten desfelben Eryftalliniich ausicheidet.
Man erhält auf diefe Weije ein durch verjchies
dene fremde Körper gelb gefärbtes &., melches
aber in ähnlicher Weife wie das rohe Paraffin
als rein mweiße Kryftallmaffe erhalten merden
fann. Das &. hat in gereinigten Zuftande einen
über 700. liegenden Schmelzpunkt und wird zur
Fabrikation von Kerzen, jowie auch als Surrogat
de3 Bienenwachies zum Einlaffen von hölzernen
Fußböden verwendet.

Gerefinkerzen, |. Kerzen.
Gerife. Rirjchrother Farbitoff, aus den Riüd-

ftänden von der Fuchlinfabrifation dargeftellt.
Cerinum — Ce. Höchit jeltenes Metall, bis

num ohne technifche Anwendung.
Cerium oxalicum, oraljaures Gerium, in

Waffer ımlösliches, weißes, Förnige® Pulver,
welches in Dojen von O'1g gegen Magen= md
Darmaffectionen, inSbejonderd gegen Erbrechen
und Seekrantheit empfohlen wird.

Gerolein, j. Wachs, Bienenwacdhs.
Gersphanien (Geraphanien), find Durch-

fcheinende Bilder aus Wache. Zur Anfertigung
der Form wird gejfcehmolzenes und unter Zufag
von Terpentinöl beliebig gefärbtes Wachs in einer
etwa 2mm ftarfen Schicht auf einer Glaßplatte
ausgebreitet. Mit einem Griffel aus Elfenbein
oder Knochen werden jodann die lichten Theile
der Zeichnung duch entjprechende Verdünnung
der Wahsichicht erzeugt, während man die dunklen
Schatten duch angemeffene Verjtärfung diejer
\Schiht erzielt. Man umgibt die jo gebildete
‚MWachstafel mit einem Nande, innerhalb deifen
ein GypSbrei eingegoffen wird; ift Tetterer
eritarrt, jo wird die Glasplatte abgehoben. Yon

‚der Ghpötafel erhält man wieder Wachsabgüffe,
indem man fie mit einem Nande umgibt, mit
Wachs tränft und das mit Terpentinöl verjeßte
Wachs aufgiept. E. werden auch Transparent:

‚ malereien auf Schirting mit Wachsfarben genannt,
die für Fenfterdecorationen und Nouleaug ver=
wendet werden.
Gernsydul (Ceriumorydul). Verbindung des

Gerium mit Sauerftoff, war bisher nur alö Be=
ftandtheil des Cerits, Orthits, GadolinitS und
einiger anderer jeltener Mineralien befannt, iit 
— Gerorydul.
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aber auch in den meiften Kalkfteinen, Pflanzen:
aihen 2c. in geringen Mengen aufgefunden
worden. Sm Handel finden fich folgende Vers
bindungen de8 &.: 1. Schweielfaures &. (Cer-
julfat, lat. cerium sulfuricum, franz. sulfate de

eerium, engl. sulfate of cerium), farblofe, in
Wafjer lögliche Kryitalle, werden an Stelle des
vanadinfaunren Ammoniaf3 zur Heritellung von
Anilinihwarz auf Wolle verwendet. 2. Oralfaures
E., 3. &.oxyd in der Porzellanmalerei ala gelbe
Farbe verwendet. Geriumperbindungen finden in
neuefter Zeit bei der Darftellung der Glühförper
für Gasglühlicht Verwendung.

Ceroxylon Humb. et Bonpl., Pflanzen-
gattung aus der Familie der Palmen mit mur
2 Arten, die auf den Anden des tropijchen Sitd-
amerifa vorfommen. Die Stämme werden bis
Om hoch; fie wachen in den Anden in einer

Höhe von 2000—3300 m umd erreichen jo von
allen Palmen den höchften Standort. Das im
Handel vorkommende VBalmwahs ift die an der
Dberfläche diefer Stämme ausgejchwißte, blaßgelbe,
wachsartige Maffe, die nach VBermifchen mit Talg
zur Darftellung von Lichtern benikt wird.

Getacenm, |. Walraty.
Getrarin, |. Ssländifches Moos.
Geylanit, eine Shwarze VBarietät des Spinells,

in Diwienräumen vulcaniiher Auswurfmaffen
(oulcanifcher Bomben) ziemlich felten vorfommend,
Halbedelitein, al3 Trauerjchmuc verwendet.

Chabarisrinde, j. Alcorinde.

Chabert’s Oel (lat. oleum Chaberti), ber-
altete8 Bandwurmmittel, aus Hirichhornöl umd
Terpentinöl.

Chaklis, feiner franzöfiiher Weißwein aus
dem Departement Yonne (Niederburgund). Die
beften Ch. ftammen aus den Lagen Clos-
Balmur, Grenonille, Vosdefird, Bougsreaun und
Mont de Milien.

Chagrin, genarbtes und gefärbtes Leder aus
der Nücenhaut der Pferde, Kameele, Efel, Maul-
thiere u. | mw.; dasfelbe ift eigenthümlich genarbt,
ftart farbig, lohgar oder weißgar und tird
hauptfächlich zu Pferdezeug, Säbelfcheiden, Futtes
ralen, Bucheinbänden 2c. verwendet. Nachgeahmt
wird e8 durch entiprechende Granulirung mitteljt
erhißter, gravirter, kupferner Walzen oder Platten.
Das uriprünglih im Driente dargeftellte Ch.
wurde dadurch genarbt, daß man in das naß=
gemachte Leder die dreiecligen Samen einer Melden-
art eindrücte und das Leder trocdnen Tieß.
Gegenwärtig wird faft alles in Europa verbrauchte
&h. auch dajelbjt Dargeftellt. Ch.papier ift ge=
fürbtes VBapter, welches durch Preffung dem
Sh.leder im Aussehen täufchend ähnlich wird.

Chaaualanmmi (Mayuaygumnıi), Gunmi
aus Siüdamerifa von noch nicht befannter
Abftammung, gehört zu den bafforinreichiten
Gummiarten, in Waffer nur wenig löglich.

|
| 
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Chnlcedon, nach der gleichnamigen Stadt in
Kleinaften, franz. chaleedoine, ital. cealcedonio,
engl. chalcedong, ein fiefeliges Mineral von
weißer, grauer, blauer, gelber oder brauner Farbe,
gewöhnlich durchfcheinend, kommt in Nierenforn,
Trauben oder Stalaktiten por, auf Gängen in
Porphyr, Grünftein und in anderen Felsarten,
vorzüglich als Ausfüllungsmaffe der Hohlräume
verichtedener Felsarten, beionders int Bajalt.
Ch. fommt meift aus Island, Sibirien, Sieben-
bürgen und wird zu Schmucdjachen verwendet.
&h. ift auch ein Hauptbeftandtheil des Achate.
Die natürlichen Färbungen entftehen durch Bei-
mifchungen verjchiedener Metalloxyde. Kinftlich
können ihm, wie dem Achat, verichtedene Färbungen
ertheilt werden. Helle Ch. mit moo3= oder baume
fürmigen dendritifchen Zeichnungen von fchiwarzent
Manganoryd heißen Moffafteine oder MooSachate.
Der Onyr, Sardonyr, Garneol, Heliotrop, Chry-
fopra® und das Plasma find gewiffermaßen
Barietäten des Ch. Die wafferhältigen Mandeln
pon Ch. heißen Enhydros. Man verwendet jhön
gebänderte Ch.-Onyr, jolhe aus weißen und
grauen oder weißen und rothen Schichten be=
ftehend zur Anfertigung echter Cameen, auch zur
Herftellung foftbarer Gefäße, Heliotrope (grim
mit rothen Buntten) als Ningfteine, Jaspije ala
Einlagen für koftbare Möbel u. |. m. Gegenwärtig
werden die verfchiedenen Varietäten des Ch. aus
Glas in folher Schönheit nachgeahmt, daß die
natürlichen hieher gehörigen Steine hiedurch viel
an Werth verloren haben.
Chalkopyrit, |. Kupfer.
Chambertin, ift ein berühmter Weinberg der

Cöte d’or in Oberburgumd, bei Genrey-Chambertin
im franzöfifhen Departement Cöte d’or, bon
welchem ein rother Burgunderwein erfter Clafje
den Namen hat. Der Ch. gehört zu den bejten
Meinen; er ift jehr haltbar und wird jehr gut
im 4. Sahre, wo er jeine Blume voll ent-
widelt hat. Unter dem Namen Ch. bringt der
Bezirk von Geprey auch die geringeren Weine von
Clos de Böze, de St. Jacques, de la Chapelle,
de Mazys, de Mazoyeres in den Handel.
Chamostte (Charmotte), Maffe, aus welcher

für Schmelzöfen und Fenerungsanlagen feuterfeite

Bacjteine (Chamottefteine, franz. briques refrac-

taires, briques en chamotte, ital, pietre refrat-

torie, engl. fire bricks, chamotte stones, jpaıt.
| baldosas), Schmelztiegel, Kapjeln zum PBorzellan-
hrennen 20. gefertigt werden. Ch. bejteht aus
reinem Thon, gemengt mit vorher gebrannten
und gemahlenem Thon. Aıı Stelle de8 Thones,
welchen man eigens brennen müßte, perwendet
man zur Fabrikation von Ch. immer wieder die
Bruchftüde von Gegenftänden aus Ch. jelbit.
Richtig dargeftellte Ziegel aus Ch. und überhaupt
Ch.waaren müffen durch lange Zeit die höchite
Weibgluth aushalten, ohne auch ur zu beriten.
Zur Verbindung von Ch.ziegeln wird nur ein

Ceroxylon — Champotte.  



Chamottetiegel — Champignon.

Mörtel angewendet, welcher au3 feuerfeltem Thon
ohne Kalk Hergeftellt wird.
Chamsttetiegel, |. Schmelztiegel.
Champagne. Cigentlich Bezeichnung für die

in der ehemaligen Provinz Champagne, Frank
reich, wachjenden Weine und dieaus Ddiefen dar-
geitellten Schaummweine (Vins mousseux de Cham-

pagne). Der Name Ch. wird übrigens auch als
Allgemeinbezeichnung für Schammmeine anderer
Länder angewendet.
EChampanıer (champagne), ital. vino di

seiampagnia, engl. champaigne, ift der Wein der
ehemaligen franzöfiichen Provinz Champagne.
Man unterjcheidet ftillen und monffirenden Ch.

Derftille Ch. (non mousseux) wird roth und weiß
gefeltert. Die weißen, wie Sillery see non mousseux,

find jehr feine, trocdene Weine von eigenthiimlichent
Yroma. Die Rothiweine ftehen im zweiten Range;
fie haben viel Feinheit, Delicateffe, Efjprit und
find feivenartig (soyeux), Der Ch. wird vorzüglich
in dem Departement Marne, und zwar in den
Arrondifjements Chälons, Epernay,Neims, St.Me=
nehould und Vitry gewonnen. Der größte Theil
der Ch.weine wird aber auf Schaummein, Cham-
pagne mousseux, verarbeitet, welcher fich durch
einen großen Neihthum an SKohlenfäure aus-
zeichnet. Man unterfcheidet nach diefem Ch.mousseux
und Ch. grand mousseux. Die Fabrikation des
6&h. erfolgt in der Weije, daß man dem jungen
Wein Zucker zujegt, ihn in Flafchen füllt, welche
ftarfen Druck aushalten, und Dieje jo auf Geitelle
bringt, daß der Hals nach unten gerichtet ift. Bei
der alöbald eintretenden Gährung Löst fich die
Kohlenfänre in dem Weine und fammelt fich die
Hefe über dem Korfe an. Durch gefchieftes Lüften
des Storkes (Degorgiren) wird die Hefe mit einem
Theil des Weines ausgeftoßen und erhält dann
der Wein den Zufaß bon Liqueur (f. unten) und
werden die Flajchen dann endgiltig verjchlofjen.
Sn vielen Ländern werden nach diefem Werz
fahren ebenfalls Schaummeine dargeitellt, welche
falfhlih als‘ Ch. bezeichnet werden. Diefer
Name fommt mit Necht nur den Schaummeinen
der Ch. zu. Der Zufab von Liqueur (Dofage)
richtet ji nach dem Gefchmacde der Konfumenten,
für welche der Eh. beftimmt ift, und unterfcheidet
man jüße, weniger füße (Demi sec oder Dry) und
faft gar nicht fühe (sec oder extra-Dry) Ch.
Champannerflafizen, Flaihen mit diden

Wandungen und einer Feitigkeit, welche einem
Drude von 12—14 Atmoiphären Widerftand
leiften muß. Die Ch. werden meiftens aus grünem,
feltener aus weißem Glas ald Specialität für die
Schaummweinfabrifen angefertigt.
Champagner, imprägnirter, ift Schaum:

wein, welcher dadurch dargeitellt wird, daß man
Mein, welder mit Champagner-Liqueur verjeßt
wurde, in Apparaten von der Gonftruction der
fogenannten Spdamafjer-Apparate unter einem
Drude von 5—6 Mtmojphären mit Kohlenjäure 
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fättigt und in Flaichen abfüllt. E3 laffen fih auf
diefe Weife fehr billige, angenehm fchmecende
Schaummeine darftellen, welche aber die nach-
theilige Eigenfchaft haben, daß das Schäumen
des aus der Flafche gegoffenen Weines nur durch
furze Zeit anhält.
Champannerkorke, |. Rorke. '
Champanner-Ligwenrnenntmanjeneglüffig-

feit, welche zum Dofiren der Schaummeine (.

Champagner) verwendet wird. Der Ch.=2. beiteht
aus einer Löfung von Gandiszuder in Wein,
welchen feiner Cognac und eine Kleine Menge
wohlriechender Körperzugefügt werden. Als leßteren
verwendet man Himbeeräther, Bittermandelöl
u. }. m. Die eigentliche Zufammenfegung des
Liqueurs, namentlich die Art und Menge der dem-
felben zugejeßten Niechitoffe, wird in allen Schaum:
weinfabrifen ald Fabrifsgeheimniß bewahrt.

Chanpigneon (Seldblätterpil;, Angerling,
Bradhpilz, Wiefenihwamm, Pferdepilz, Weidling,
franz. champignon, ital. pratolino, fungo campe-
receio, eitgl. champignon, mushroom); PBilziorte,
wächit in ganz Mitteleuropa auf Wiefen, in

Gärten, Laubwäldern, wird aber meiftens künftlich
gezüchtet. Jim jugendlichen Zuftande find die Ch.
fugelrund, weiß und fönnen mit Bopilta oder
Lycoperdon verwechjelt werden; lebtere find Daran
zu erkennen, daß fie auf dem Dxuerfchnitte eine
gleichartige weiße Mafje zeigen und fpäter ganz
von ftaubförmigen Sporen erfüllt find, während
bei dem &h., al3 einem Blätterpilze, die Anlage
des Hutes, Strunfes und der Lamellen (Blätter)
fihtbar ift. Die ausgewachjenen Ch. unterscheidet
man leicht don anderen Pilzen, namentlich von
dem giftigen SchierlingSblätterichvamm: (Amanita
bulbosa), durch den nicht hohlen, weißen glatten

Strunf, weißen, nicht fchmierigen, etwas jeide-
glänzenden Hut und hHauptfächlich Durch die rojen-
rothen Lamellen, aus welchen im Zuftand der
Neife beim Daraufichlagen jchwarzbraune (bei
den giftigen Verwandten weiße) Sporen als
feiner Staub ausfallen. Beim Brechen des Pilzes
muß das Fleifch weiß bleiben und einen ange-

nehmen Pilzgeruch zeigen; riecht e& unangenehm
und nimmt e& nach) einiger Zeit grane oder bläu-
lihe Farbe an, jo ift der Pilz fein echter Ch.
Genießbare Arten des Ch. find: 1. Acer: oder
Schafhampignon (Agarieus arvensis, Psalliota
arvensis), ganz weiß, erit mehlig, jpäter glatt,
jung mit fegelfürmigem Hut. 2. Wiefenchampignon
(Agaricus pratensis), mit weißlichgrauem, in der
Sugend eiförmigem Hut, afchgrauen, im Alter
brammen Blättchen. 3. Waldchampignon (Agaricus
silvatieus), mit gebudeltem, in der Jugend braun
fchuppigem Hut. 4. Streidechampignon (Agarieus
eretaceus), mit hohlem Stiel, weißem, glänzenden,
ipäter fajerigem Hut, Defjfen Blättchen färbig
werden. Die Cultur der Ch. findet gewöhnlich in
dunklen feuchten Räumen (Kellern) ftatt, in welchen
manlocere, zarte, mit Pferdemift vermengte Erde

Chamottetiegel — Champignon.
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132 Ehandul — Ehemifche Produkte,

zu Beeten aufjchüttelt und in diefe die fogenannte) Ehekenhlätter, Chedanblätter, Chequen, lat.
Ch.brut einfäet, welche man dadurch erhält, daß Folia chekan. Die Blätter von Eugenia chekan

man &h. auf loderem Boden ftehen läßt, bi3 fie Spr., einer Myrtacee Chiles. Die weientlichiten Be-
die Sporen auögeftrent haben. Vetere fallen auf |Itandtheile find ein ätheriiches Del, Chefenon,
die Erde umd twird diefe auf den Ch.beeten aus= Chefenin, Chefenetin, Chekiabitter. Die CH. werden
geftreut, wo die Sporen zu feinen weißen Fäden, |im Aufguß bei Affectionen der Schleimhäute az
dem jogenannten Mycelium oder Lager des gewendet.

Ch.pilzes, auswachfen umd bald zu fructifieiren) Chemifchklan, |. Sndigoblau, fchwefelfaures.
beginnen, wenn man die Beete genügend feucht) Ehemifche Hradncte, Chemifche Präparate,
erhält. Zm Laufe eines Jahres vermag ein Chemifalien, franz. produits chimiques, ital.
Quadratmeter Ch.brut bi8 zu 20 kg Ch. zu prodotti chimiei, fpan. produetos chimicos, engl.

liefern. Die Ch. werden frifch, getrodnet und in chemical products. Mit diefem Namen bezeichnet
Ejfig eingelegt verwendet. man im Allgemeinen alle Körper, welche durch
Chandal, Faferitoff aus den weftlichen Theilen Hemifche Vrocefje aus Mineral-, Pflanzen oder

Dftindiens, ift der Balt von Lepuranda succidora, Thierftoffen gewonnen twerden oder durch gegenfei=
der zur Herftelling von Säden, Matten ur. f. w. tige Einwirkung chemischer Verbindungen entjtehen. 
henügt wird. | Beifpiele für die erfteren find alle Metalle, welche
Chappe (Schappe), das aus Abfallfeive ge | man aus den Erzen gewinnt, die Schwefeljäure

wonnene Garn. ‚aus dem Minerale Schwefel, die Stearinfäure
Charas, das Harz von Canabis indiea, der aus thierifchem Fett, der Krappfarbftoff aus der

indiichen Hanfpflanze, wird Dort und in Kafchghar | Srappflanze. Al Beifpiel für die zweite Gruppe
gejammelt; wirft betäubend. don Ch. nennen wir die jogenannten Theerfarben,
Charpie, Fäden aus Pflanzengemweben, beniist, melde durch eine lange Keihe oft jehr ver-

zum Einlegen in offene Wunden. Ch. wird jest twicelter chemifcher PBrocefje aus Bejtandtheilen
in der Chirurgie nur wenig verwendet und dann | des Gteinfohlentheeres, der jelbft wieder ei
ftetsS im desinficirten Zuftande. Ch. aus alten von der Steinkohle abitammendee bh. BP. ift,
Geweben kommt nicht mehr zur Verwendung. ‚ gewonnen werden. Für den Handel mit db. B.
Ehartrenfe, RarthäufersCiqueur, franzöfifcher, tft eine genaue Kenntnig der Eigenschaften der-

jehr ftarker und am ätherifchen Delen reicher jelben unbedingt nothwendig, indem manche
Liqueur, der nach geheim gehaltenen Vorschriften | HB. in Folge ihrer Beichaffenheit große Sorg-
in der Chartreufe von Fecamp in Frankreich ber falt in Bezug auf Aufbewahrung, Verpacdung

reitet wird. Mebrigen? liefern verfchiedene Fabriken u. . ww. nothmwendig machen, andererfeit3 zu den
eine Ch., welche jener von Fecamp an Güte nicht|| gefährlichiten Giften gehören. Um in diejfer Be-
nachfteht. \ziehung nur einige allgemeine Andeutungen zu
Chätenn, franz. = Schloß; Bezeihnung für geben (die Eigenfchaften der ch. PB. werden bei

viele franzöfiihe Sortenweine, welche auf be= den betreffenden Artikeln genauer beichrieben),
stimmten Befigungen hergeftellt werden, 3. B. erwähnen wir Folgendes: Viele der ch. BP. find
Chäteau Laffitte, Chäteau Saint-Julien u. j. wm.  äßend, dd. h. fie zerftören organifche Stoffe,
Chatterton-Compommd, eine Mifhung aus welhe mit ihnen in Berührung kommen, jehr

Guttapercha, Holztheer und Harz, die als Sfolir- |rafh. Hieher gehören 3. B. fat alle flüffigen
hülle für Kabel, welche zuv Fortleitung dev elef- Säuren, bejonders Schtwefel-, Salpeter-, Salz=
trifchen Ströme dienen, benügt wird. fäure, ceoncentrirte Ejfige und Ameifenfäure, die
Che-Che, aus China jtammende jchotenartige äßenden Alkalien, Ammoniak u. |. w. Manche

Frucht von einem wahrjcheinlich zu den Septi- ch. B. zerfließen an der Luft, 3. B. PVotafche,
maceen gehörigen Straud. Die Frucht enthält Chlorcaleium, manche verwittern an der Luft,
einen jehr intenfiv goldgelb fürbenden Farbftoff fie zerfallen zu Pulver, 3. 8. Soda. Gemiffe
und wird in China auch medieniih als Mittel , brennbare Chemikalien mit niederliegendem Siede-
gegen Fieber benüßt. punkt oder großer Flüchtigfeit find höchft Feuer=
Cherks (iprich ticheds) ijt die engliiche Ber gefährlich, 3. B. Aether, Schwefeltohlenitoff,

zeichnung für leinmwandartige, blau und weiß ge: Benzin, Petrolenmäther. Viele der ch. PB. zeichnen
wiürfelte, zuweilen auch gejtreifte Gewebe aus jich durch große Veränderlichfeit aus, wenn fie
reinem Linnen oder Baumwolle oder auch der Einwirkung der Luft und des Lichtes auß-
aus Leinen und Baumwolle gemijcht, Die ra= gejeßt werden (ätheriiche Dele). Endlih find
mentlich in England, Holland, Sadhjen, Schlefien manche db. PB. jehr exrplofive Körper (BPikrate,
und Böhmen verfertigt und meift als Material Nitropräparate) und erfordern die größte Worficht
für Matrojenkleidung (daher au Matrojenleinen bei der Behandlung. Die giftigen dh. P., das
genannt) nah Nordamerika und Wejtindien aus- find folche, von welchen fon der Genuß einer

 

 geführt wird. ganz geringen Menge fchmere Erkrankung oder
Cheddarkäfe, amerifaniicher Käfe, aus Ohio, | jelbjt den Tod herbeizuführen im Stande ift,

Nerv-York und Verntont. | müffen im Handel unter -befonderem Verichluffe

Shandul — Shemifche Broducte.  



Shenille — Chilifalpeter.

gehalten md eigens bezeichnet werden. Manche in
irgend einer Weife gefährliche oder giftige b. PB.
dürfen im Sleinhandel überall nur an jolche Ber:
jonen abgegeben werden, welche al® Chemifer,
Apotheker und Snduftrielle, Die zum Betriebe ihres
Gewerbes gewifjer Chemikalien bedürfen (Färber,
Galvanoplaftifer u. j. i.), durch ihre Kenntniffe
dafiir Biürgjchaft bieten, daßfie jich oder Andere
bei der Handhabung der betreffenden Präparate
feiner Gefahr ausfegen. In Folge der beionderen
Eigenschaften der d.B. unterliegt auch der Berfandt
derjelben auf Eifenbahnen, Dampfichiffen und mit
der Volt gewiffen Beichränfungen. Leider find
die Vorfchriften über den Berfauf von Ch.
im Kleinen, Jowie die Verfendung derjelben in den
einzelnen Staaten jehr von einander abweichend,
während e8 mit Nücficht auf die Bedürfnifje
der Gewerbe und den internationalen Handels-
verkehr Höchit winnjchenswerth wäre, wenn in
diejer Beziehung allgemein giltige, einheitliche,
gefeßliche Beitimmungen für alle Staaten getroffen
würden.

Chenille = Naupe (franz. und engl. chenille,
ıtal. einiglia, fpar. felpilla), feidene oder wollene,
verfchteden gefärbte, weiche Schnürchen, ähnlich
wie behaarte Raupen ausfehend. Die Anfertigung
der Ch. bildet den Gegenftand eines eigenen Ges
werbes und werden die Ch. nach dem Meateriale,
aus welchen fie hergeitellt werden, als Seiden=Ch,,
Halbjeiden-&H. und Woll-Ch. bezeichnet. Die Ch.
werden in eigenthümlicher Weife bandartig aus
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Chiasl (fpaı. aceite de chia). Trodnendes,
fettes Del aus den Samen der in Mexiko heimi-
fchen Salvia hispanica (wird häufig mit Leindtl
verfälicht).

Chibenhars Das Harz des amerikanischen
Baumes Bursera gummifera, blaßgeld, von
terpentinartigen Geruche und einem Gejchmacde,
welcher. jenem de3 Maftir ähnlich tft.
Chira, Chicaroth. Erfcheint im Handel in

Form von Kuchen, welche eine blutrothe Farbe
und janmtartiges Ausjehen befißen. Die CH. wird
von den Indianern am Orinoeo gewonnen, indem
fie die Blätter de Baumes Bignonia Chica mit
Wafjer ausfochen und den Abjud mit dem ız=
zug der Ninde eines, von ihnen Ariana genannten
Baumes verjeßen. ES jcheidet fich hiedurch Der
Farbitoff ab; er wird damzu Suchen geformt
und langjam ausgetrocdnet. Ch. dient zum DOrange-
fürben von Baumwolle.
Chic- Samen (Tihichsjanen, lat. semen

eismae). Die Samen von Cassia Absus in Ober-
ägypten. Die Samen find rund, etwas zufanmenz=
gedrückt, glänzend jchwarzbraun.
Chiffen (franz. = Feben, Hadern). Handelg-

bezeichnung für weiße, leichte, nicht Durch bejon-
dere Appretur jehwerer und griffiger gemachte
Baummollgemwebe.
Chikan Badia, Baltfafer von Sida alba,

‚ einer mdischen Pflanze.

Baums, Schafivolle oder Seide gewebt und mitteljt
eigener Mafchinen gefchnitten.

Ch. als eine Art Spißen (Ch.borten), und auch
Man. verwendet

Chilifalpeter (Natrönjalpeter, Natriumnitrat,
eubifcher Salpeter, lat. natrium nitricum, franz.
nitrate de soude, nitre de chile, ital. sal nitro
del chili, engl. nitrate of sodium), Der PBeru-

‚Tafpeter, Natronfalpeter oder cubifche Salpeter

zur Herftellung von Stleiderftoffen und fjamnıt= |
ähnlich ausfehenden Teppichen. Die Ch. werden |
fir Sich allen zu  verjchtedenen VBojamentir=
arbeiten verwendet, heil dienen fie al Aufput |
fir Damenkleider. Ste werden aber auch zu fpißene|
fürmigen Gebilden vereinigt (EH.blonden) oder zu
weichen, dicken Geweben (E&h.ftoffe) weiter ver-
arbeitet. Ch. dienen auch al Meateriale bei der
Ausführung mancher Sumnftitickeretarbeiten.

Chenilleteppiche, eine Art Teppiche, die auf
beiden Seiten dasjelbe Farbenmufter in Flor
zeigen. :

Cheribom, j. Kaffee.

Chelterkäfe, englische Käfeforte, in Chefhire
und Glouceiterfhire verfertigt. Ch. ift ein Süß-
milchfäfe, der mit Oxlean vrangegelb gefärbt wird
und jehr hart und fpröde ift. Die Laibe des Ch.
erreichen ein Gewicht bi zu 5Okg. Der äußerlich
den Fichtenzapfen ähnliche fogenannte Ananastäfe,
ebenfalls eine Art de Ch., kommt in Eleinen
Stücden in den Handel.

Chenaliergerite, |. Gerite.
Cherbres, jchweizeriicher Weißwein aus dem

Ganton Waadt.

Chianti, italienifcher feiner Nothweir.  

tt natürliches, jalpeterfaures Natrium (Natriumz
nitrat). In Südamerika kommen an den dent
Stillen Ocean zur liegenden Küftenftrichen in reich-
fichfter Menge zwijchen 19—24° füdl. Br., ar
der Grenze von Peru, in der Provinz Tarapata
und in der MWüfte Mtacama in einer Längen
ausdehnung von 120 Meilen Ablagerungen
von Salpetererde 1/,—3m unter der Grdober-
fläche vor. Die obere Schicht diefes Terrain
(Shuco) beiteht aus gypshältigem Sand;
darunter Tiegt eine Schicht (Caftra) von emmen
Songlomerat von Thon, Kies, Feldjpat und
Porphyr, verfittet durch Kalium, Natrium, Cal-
cium= und Magnefiumfulfat, die auf der unteren
Lage eine geleeartige Maffe (Eongelo) bilden.
Darunter befindet fich der Nohfalpeter (Caliche),
der über einem mit flimmernden Anhydritiiyftallen
durcchfeßten Thon Yagert. Die Salpetererde ent-
hält 30—80°/, Natriumnitrat und 10—20%, Nocdh-
jalz neben verschiedenen anderen Salzen. — Der
6&H. wird gereinigt durch Auflöfen und Umkryftalli-
firen und fommt mit einem Gehalt von 94—98°/,
Natriumnitrat zur Verfhiffung. Das rohe Sa,
wie e8 von Gonception in Chile und Squique in
Peru in den Handel fommt, ift feines hohen
Stiejtoffgehaltes wegen (14—16°/,) ein jehr wich-

Ehenille — Ehilifalpeter.
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tiges Düngemittel und VBeftandtheil der Kunits

dünger. Durch Umkrnftallifiven erhält man an

demfelben reines Natriummitrat, aus welchem

gegenwärtig aller Salifalpeter (Durch Wechjelzers

feßung mit Chlorfalium) und Salpeterfäure dar=

geftellt wird. Da der Werth des rohen Ch. von

feinem Gehalte an Natriumnitrat abhängt, muß

derjelbe im Handel immer mit Angabe des ver-

bürgten Gehaltes an Stiejtoff (nach dem Titer)

verkauft werden. i

Chilifalpeter, |. auch Natriumnitrat.

Chillies (eugl. india-chillies, capsicum-pods);

die Schoten de8 Gayennepfeffers (j. d.).

China, englifhe Bezeichnung Für Porzellan,

weil bekanntlich das Worzellan zuerft von China

aus in den europäifchen Verkehr gebracht wurde.

Ghinaklau, ein Sarbftoff, der durch Einwirkung

von comeentrirter Schwefelfäure auf Anilinblau

dargeftellt wird und Seide umd gebeizte Baume

wolle grünlichhlau färbt.

Chinablan, . auch Wafjerblau.

China-clay, engliiche Bezeichnung für Porzel-

lanthon, welche aber auch im Deutjchen vielfach

gebraucht wird. Der Ch. ericheint als rein weißes,

mager anzufühlendes Pulver, welches aus Thonz

erde-Stlicat beiteht und fowohl zur Fabrikation

de8 Worzellanes verwendet wird, ald auch zur

Berdicung von Zeugdrudfarben, ala Bejhwerungs=

mittel in der Papierfabrifation und zum Satiniven

(Slänzen) von Papier und Bapiertapeten gebraucht

wird.

Chinagras (Hinefiiher Hanf, in England

China grass, Cloth-grass, Tschuma-Chuma), tit

die Baftfafer von Boehmeria nivea Jand., einer

Urticacee (Nefjelart). Diefelbe befteht aus Faft reiner

Gelhulofe; ihr nahe verwandt ift die Ntamiefajer und

die Noafafer von Pipturus argenteus; alle drei

fiefern fetdenartig glänzende, jehr dauerhafte Ge=

webe ımd Seilerwaaren, au halten fie Farbe.

In China werden diefe Fafern nicht zufanmenz

gejponnen, jondern einfach geflochten; in England

werden die rohen Stengel ähnlich wie Flachs

behandelt. Die Fafer von Bochmeria nivea wird

im öftlichen Aften feit uralter Zeit zur Anfertigung

don Gejpinnften verwendet, ift aber auch im neuerer

Zeit in Europa als Gefpinnftfafer befannt geworden

und diente zur Anfertigung des wegen feiner

Feinheit berühmt gewordenen Neffeltuches, welches

jet aber meiftens aus feiner Baumwolle angefertigt

wird. Die Eigenfchaften der Faferıı von Boehmeria

nivea find mit Nückficht auf ihre Verwerthung

als Gefpinnftfajer ausgezeichnete. Die Fafern find

ungemein fein, zart und von überrafchend großer

Fejtigkeit, fo daß die aus ihr dargeftellten Gewebe

ungemein dauerhaft find. Die rohen Fafern find

ftark feideglänzend, von gelblicher oder grinlicher

Färbung, Yaffen fich aber Leicht blendend weiß

erhalten. Für den Verbrauch in Europa kommt

EH.fafer gewöhnlich jchon »cotonifirt« in denYandel,

d. h. derart zubereitet, daß man fie jofort ber
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jpimmen Kann. Früher vermochte mar das Ch. nur

ichwierig zu fürben, was aber gegenwärtig nicht

mehr der Fall tft; man ann den Gefpinnften aus

CH. jebt die feurigften Farben ertheilen. Urfprüng-

lich diirfte das CH. wohl mr in China, jpäter

in ganz Dftaften cultivirt worden fein — gegenz

wärtig wird es aber in allen Gegenden gepflanzt,

deren Elimatifche Verhältniffe den Anbau diejer

wichtigen Pflanze geftatten. In China ift auch

da8 Stammland einer anderen als Gejpimnitpflanze

dienenden Boehmeria, der B. tenacissima, zu fuchen,

welche auf dem Weltmarfte al® Namieh oder

NRamie (f. d.) bekannt ift. Die Verarbeitung des

CH. gewinnt gegenwärtig immer mehr at Yus-

dehnung und hat man e3 in derjelben dahin ges

bracht, alle Arten von Geweben, welche man aus

Baumwolfafern darftellen fan,in voller Schönheit

aus Ch. anzufertigen.

Chinagras-Oele oder oitindiiche Srasöle,

f. Andropogonöle.

Chinaldin (Methylhinolin), in dem rohen

Chinolin des Steinfohlentheers enthalten, erjcheint

in reinem Zuftande als eine farblofe, bei 2380

fiedende Flüffigkeit, Liefert mit Säuren gut fry=

ftallifirende Salze. Das Ch. wird zur Erzeugung

Ka Farben benüßt.

| Chinarinde (kurz China, auch Fieberrinde,

peruoiantjche Ninde, Cortex chinae, Cortex peru-

vianus, an den Standorten aud) Gascarilla ges

nannt, franz. deorce de quinguina, ital. china,

fpar. calisaya quina, engl. peruvian bark), font

don verjchiedenen Bäumen der im äquatorialen

Sidamerifa heimifchen Gattung Cinchona (Shina=

rindenbaum). Das Sammeln der Rinden ift jehr

ichiwierig und wird von bejonders darin geübten

Zeuten (Gascarilleros) betrieben. Die Büumewerden

dicht an der Wurzel gefällt, die Ninde in Streifen

abgezogen und an der Sonne oder iiber Feuer

getroenet. In den Städten werden die trocenen

Pinden jortirt, verpadt und dam nac den Hafen-

pläßen verjendet. Im Handel unterscheidet man

heute Fabrifrinden und Medieinalrinden. Erftere,

meift cultivirte Ninden, von Cinchona sueeirubra

Pav. offieinalis L., Ledgeriana calisaya Wedd.

x. a. abftammend, werden lediglich nach dent

Chiningehalt bezahlt; die Medicnalrinden dagegen

werden nach dem Ausiehen und der Abjtammumg

als vothe, braune oder graue und gelbe &h. umter=

Schieden. Die rothen Ch. kommen von der an dei

weftlichen Abhängen der Sordilleren in Ecuador

heimifchen Cinchona suceirubra Pav. Diefelbe

Art Viefert in Java und Geylon die vom Deutfchen

Arzneibuche aufgenommene Cortex chinae suc-

eirubrae. Graue und bramme Ch. kommen von

Cinchona offieinalis L., Cinchona nitida und

mierantha R. und Pav. (Huanaco- und Guajas

quileinden). Zu den gelben Ch. gehört Cinchona

calisaya Wedd., Cinchona lancifolia Mutis (Gartha=

genarinde) nd Cinchona cordifolia Mutis (Maras

caiborinde). Die früher auf den Markt gelangte
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Guprearinde ift eine hininhaltige Rinde der dei

Einchonaceen nahe verwandten Gattıng Pemijia

von den Oftabhängen der Cordilleren in Columbia.

Die wirkfamen VBeftandtheile der Ch. find das

ChHinin umd die übrigen unten aufgezählten Als

faloide; außerdem kommen vor: Die Chinafäure,

Shinagerbjäure, Chinovabitter und Shinaroth.

Außer den echten Ch., welche alle von Einchonia=

Arten ftammen, kommen im Handel eine größere

Zahl von Ninden vor, welche zwar auch als Ch.

bezeichnet werden, ohne jedoch jolche zu fein. Sie

werden aber vielfach als Erjaß der echten Ch. ver-

wendet. Zu diefen Surrogaten der Ch. gehört die

Vara-China, die China alba granatensis bonLaden-

bergia mierocarpa Klotzsch, die China nova von

Ladenbergia oblongifolia Kartt., die China rubra

brasiliensis von Ladenbergia Risdeliana Kl., Die

China caribaea oder jamaicensis von Exostemma

caribaeum W., die China lanetae luciae bon

Exostemma floribundum W. Bald mac) dem

Bekanntwerden der Ch. und deren hervorragenden

medieinifchen Wirkungen wurde mit den Berfuchen

begonnen, diefe werthvolle Pflanze nad) anderen

Ländern mit ähnlichen Elimatifchen Verhälmniffen

wie jene des Mutterlandes zu verpflanzen, und

hat man in Golumbien und in Bolivia theils die

von Amazonas ftammenden Chinabäume ars

gepflanzt, theils dort heimifche Chinabäume in

Gultur genommen. Bejonders große und teefflich

gedeihende PBrlanzungen bon Ehinabäumen finden

fih auf Java, wofelbit eine größere Zahl von

Ginchonarten (C. lancifolia, C. suceirubra, C.

Calisaya und C. Ledgeriana) jorgfältig cultivirt

wird, da die cultivirten Bäume erfahrungsmäßig

mehr an den werthoollen Alkaloiven Kiefern als die

wildwachienden. Auf Geylon, am Hymalaya, im

wärmeren Auftralien u. . tw. werden ebenfalls

Einhonamten mit gutem Erfolge angepflanzt.

Sene Sorten von Ch., welche in den Apotheken

perivendet werden, heißen im Handel Mtedicinal-

oder Drogiften-CH. — die anderen Fabrifsrinden

(f. Cuprearinde). Lebteve werden ausichlieglich

von den chemifchen Fabrifen aufgekauft, welche

fich mit der Darftellung der in den Ainden ent

haltenen eigenthümlichen Verbindungenbeihäftigen.

Die weientlichen Beftandtheile der Ch. find wohl

in allen Mrten fo ziemlich diefelben, jedoch

it das gegenjeitige Mengenverhältnig ein jehr

variables. Wir Kennen bis mm eine große An-

zahl von Sörpern aus den Ch, welche Den

Charakter von, Alfaloiden befigen, und find

die wichtigften derjelben die nachjtehend auf

gezählten: Chinin, Concinin, Einchonin, Gin-

honidin, Cinhamidin, Cinchatin, Homochinin,

Hpdrocinin, Hydroconinin, Cureonin, Ariein,

Baytin, Bapicin, welche alle mit Säwen wohl

yftallifiite Salze bilden md mediceinifche Anz

wendung finden. Unter diefer großen Zahl von

Verbindungen find die bier zuerjt genannten die

wichtigften und am häufigften angewendeten. Chi-
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min findet jich neben Cinchonidin am meilten in

den Ninden von Cinchona Calisaya, C. suceirubra,

C. Pitayo, C. laneifolia, C. offieinalis u. j. w.,

indeß in den Ninden von C. amygdaloides, O.

Pitayo und C. Calisaya javanica oc) Sonchinin

enthalten ift. Cinchonin liefernde Jinden find

borzugsweije C. nitida, C. peruviana, C. mikran-

tha. C. suceirubra enthält neben den genannten

Alkaloiden vorzugsweie Vapiein und Chinamin.

Die Altaloide der Ch. find in Hleineven Dojen

Höchft werthoolle Arzneimittel, in größeren Gaben

aber jtarfe Gifte; fie kommen im Shemikalien=

handel jeltener im veinem Zuftande als ü

Form verjehiedener Salze vor. Neben den Als

faloiden enthalten die Ch. noch eimen Farb-

ftoff Chinavoth, Chinovin und zwei Sämren,

die Chinagerbfänre und die Chinafänre, welch

Yegtere auch in den Kaffeebohnen und in den Heidel-

beeven nachgewiefen tft, aber mm eine. jehr be=

ichränfte medieinifche Anwerwung gefunden hat.

Die oben angegebene Aufzählung der verjchiedenen

rothen, braunen, granen ud gelben Ninden tft

bei der Mannigfaltigkeit der Waare nicht mehr

hinveichend, um eine genaue Untericheidung der

einzelnen Nindenarten möglich zu machen. E38 it

daher von Seite der javaniichen Pflanzer von

Ehinabäumen jehr zwecmäßig, die Nindenarten

ausschließlich nad dem botanischen Namen jener

Einchona-Art, von welcher diefelben jtanmen, in

den Handel zu bringen. Im Laufe der legten

Sahrzente hat der Verbrauch an Shinarinde nicht

jtarf zugenommen, indent gegenwärtig don Seite

der Aerzte eine größere Zahl von Präparaten,

welche im Großen fabritsmähig auf fonthetifchem

Hege dargeftellt werden können, als Mittel gegen

Fieber in Anwendung gebracht wird Antifebrin,

Antipyrin, Phenacetin u. j. W.), während früher

ausschließlich Präparate aus der Chinarinde zu

diefem Zwecke verwendet wurden.

Chinaroth, der rothe Farbitoff der Hönigs-

Himarinde, ift ein braumrothes Pulver, das durch

ichmelzendes Xesfalt in Ejjigfäure und Protos

fatechufäuve gefpalten wird. Man kam mit Des

felben färben; der Stoff findet aber feine Yıt=

wendung in der Technik.

Chinafilber, Neufilber, das auf galvaniichen

Wege veriilbert iftz j. Argentaı.

Chinatinetur (Tinetura chinae), ijt ein wein-

geiftiger Auszug aus zerjtoßener Chinarinde. Die

zufammengejeßte Ch., Tinetura chinae composita,

wird unter Zufab von Bomeranzenfchalen, Enziane

wurzel und Zimt bereitet. Beide werden al®

magen= und nervenftärfende Mittel verwendet.

Chinawads, weißes, j. Pelastihang.

Chinamwein (Vinum chinae), wird theils aus

weißen, theils aus rothenfpanichen oder griechischen

Meinen durch Ausziehen don Chinarinde bereitet.

Durch Auflöien von löslichen Gijenchininpräparaten

in Mein oder CH. erhält man den Eifenchinawein

oder Ch. mit Gifen.

CHinarotd — Chinaweit.



136

Chinammrzel (Chinafnollen, Podenmwurzel, lat.
radix chinae ponderosae, frattz. racine d’esquine),
ftammt von einer in China und Japan heimifchen
Stechtwinde, Smilax China. Die in Sidamerifa
beimifche Smilax pseudochina hat helfere md |
leichtere Wurzelfnollen, tft geringer geichäst. Die
stnollen find fauftdiek, länglich, Enotig, außen
braumeoth, innen blaßröthlich und haben einen
Gefchmad, der fchleimig, bitter und Fraßend ift.
Die Wurzeln find oft ftark wirmftichig und die
Löcher durch Einreiben mit Thon u. dgl. vers
ftrichen; gute Ch. müfjen jehwer fein. Ch. wurde
früher viel mehr al® jest als jchweißtreibendes
Mittel verwendet.
Chinhille. Ein feinhaariger, filbergrauer Woll-

stoff, welcher in jeinem Musfehen die Chinchillas
Felle nachahınt und zu BelzwertNachahmungen bei
Verbrämungen von Kleidern Anwendung findet.

Chinshillnfelle (Schengichellen), 29 bis 36 cm
lange, weiche Felle des Nagethiers Eriomys Chin-
chilla, das in den höchften Negionen der Anden
von Chikt und Peru heimisch ift. Das feidenmeiche,
3 em lange Haar ift fchiefergrau oder Ichwärzlich
mit filbergrauen Spißen. Cine geringmwerthige
Abart ift Chmchillone, groß, Ihmusiggelb, und
die Baftardchinchilla, Klein und furzhaarig. Der
Preis der Felle beträgt 60 bis 200 Mark das
Dubend.

Chinehifcyer Tal (auch oft Fälfchlich chinefi=
iches Wachs genannt), it das Product de3 Talg-
baumes Stillingia sebifera. Die weiße Talgfchicht,
welche Die im November oder December gefammelten
ihmwarzen, erbjengroßen Samen umgibt, wird durch
Abichmelzen in Waffer oder durch Abpreffen der
zergqnetichten Samen gewonnen; häufig wird dem
Talg noch 25%, Leindl zugefeßt, um ihn gejchmei-
diger zu machen. Der db. T. hat das fpecifiiche
Gewicht 0918 und einen Schmelzpunkt von 449 C.
Wird als Leirchtmaterial oder in der GSeifenfabri-
fation benüsßt.
Chinehlches Fener, Feuerwerfstörper, welche

aus ?/; rafchen, 1/, langlamem Schwärmerfaß be=
ftehen, dem feines Meetallpulver beigemengt ift.
Beim Ahbrennen Diejes Feuerwerfes verbrennen
die Metallfpäne unter lebhaften Funkenjprühen.
Chinehfches Grün (Chinagrün, Locao, franz.

vert de Chine), ein aus China fommender grüner
Farbftoff, der namentlih in der Seidenfärberei
Verwendung gefunden hat. Das Nohmaterial
biezu ift angeblich die Ninde von Rhamnus utilis
Dosne ınd Rhamnus chlorophora Lindl.; aus ders
jelben wird durch anhaltendes Kochen ein Decoct
bereitet, daS nach dem Abfeihen mit etwas Soda
verjeßt wird. Sn die jo erhaltene bläuliche Flüffig-
feit werden baummollene Gewebe eingetaucht md
dann auf dem Nafen dem Sonnenschein ausgefekt.

Auf der dem Lichte zugekehrten Seite de3 Gewebes
entwicelt fich nach Kurzer Zeit die grüne Farbe,
worauf dasjelbe Zeug, wieder in die Brühe ge-
taucht, von Neuem belichtet wird; dies gefchieht
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10—15mal. Die jo erhaltenen Gewebe werden an
BSabrifanten abgegeben, von diefen in Waffer ge=
focht, bis der Farbftoff fich Löft. Die Löfung wird
dann zur Syrupeonfiftenz verdampft, auf Bapier-
blätter geftrichen und an der Luft langlam ge=
trocknet. Das ch. ©. erjcheint im Handel in Stitefen
von blaugrüner Farbe, auf der Bruchfläche zeigen
diejelben Kupferfchimmer, ähnlich twie Indigo. Das
ch. ©. war früher eine fehr hoch gefchäßte griine
Farbe, weil e8 auch bei fünftlihem Lichte feine
Farbe unverändert beibehält. Gegenwärtig Fennt
man jchon viel billigere Farbftoffe, welche die
gleiche Eigenschaft befigen, und hat aus diejem
Grunde der Verbrauch des ch. ©. fehr abgenommen.
Chinefifchex Wachs ift Die auf der chine-

fiichen Eiche (Fraxinus chinensis Roxb.) durch eine
Schildlaus (Coecus ceriferus Febr.) erzeugte rein
weiße bi3 gefblichweiße, wachsartige Maife. Sie
tft jpröde umd Kryftallinifch, entfernt an Walrath
erinnernd, jchmilzt bei 81—82°% C., hat ein jpe-
eifisches Gewicht von 0970.
Chinenfchroth, Natürlicher präparirter Zinno-

ber oder das aus Safflor dargeftellte Carthamin.
(S. Zinnober und Carthamirn.)
Chinetum, ein Arzneimittel, das aus der Ninde

bon Chinchona suceirubra Pav. gewonnen wird
und aus den noch unvollfommen gereinigten und
noch nicht von einander getrennten China-Altaloiden
befteht. E&& wird als gelblichweißes, in Waffer
unlösliches, in verdiinnter Salpeterfäure Lögliches
Bırlver erhalten, welches beiläufig 20%, an Ehinin
enthält.
Chinivin, Handelöbezeichnung für das in der

Chinarinde enthaltene Akaloid Cinchonidin. Unter
der Benennung Ch. kommt im Handel bisweilen
auch da3 Conchinin vor.
Chinin (lat. chininum, franz. quinine, ital.

chinina, engl. quinin). Das wichtigste unter den
in der Chinarinde enthaltenen Alfaloiden. E83 wird
aus den Chinarinden gewonnen, indem man diefe
mit angefäuertem Wafjer ausfocht, wodurch alle
in der Rinde enthaltenen bafifchen Körper geldft
werden. Durch Neutralifiren werden die Bafen
zum Theile ausgefällt und bleiben zum Theile
geldft. Das Ch. als eine der jchwerftlöglichen
findet fich im Niederfchlage und wird durch neiter-
fiches Auflöfen und Umkrhftallifiven gereinigt. E83
bildet zarte, Farblofe KrHftalle, welche intenfiv bitter
fchmeden. Da das Ch. im reinen Zuftande Fin
medieinifche Zwecke zu jchwer Löslich ift, toird es
faum in der Arzueitunde angewendet, fondern
fommen an jeiner Statt die leichter Löglichen
Sale des Ch. zur Verwendung. Am häufigiten
werden berütt das CHfulfat (schtwefelfaures Ch.,
Chininum sulfurieum) und das chlorwafjerftoff-
faure &h. (Chininum hydrochloratum, rad) ver=
alteter Bezeichnungsweife auch Chininum muriati-
cum). Außer diefen beiden Präparaten erden
noch die Ch.verbindungen verfchiedener anderer
Säuren angewvendet, 3.8. das Ch.acetat (Chininum

Ehinawurzel — Chinin.  
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aceticum), &h.eitrat (Ch. eitrieum), Gh.arfenat
(Ch. arsenieum), Ch.tannat (Ch. tannicum), &h.=
lactat (Ch. laetieum); ferner die Verbindungen
aus Ch. mit Salpeters, VBhosphors, Baleriaz, |
Salicylfäure u. f. w. Im Vergleiche zu dem Ver-
brauche an Ch.fulfat, chlorwafferitofffaurem Ch.
und allenfalls noch Ch.acetat, welche arzneilich
als Mittel gegen Fieber verwendet werden, tft
aber der Bedarf an den anderen Ch.falzen ein
verhältnigmäßig geringer.
Chininblumen (lat. flores chininae, engl.

quinin flowers), das Sraut der in Florida heimijchen
Gentinae Sabatia panieulata. Die Ch. jollen bei
MWechfelfieber eine ähnliche Wirkung befißen wie Die
Shininpräparate.
Ehiningrin (Ihalleiohin, Dalleochin), ein

grüner Farbitoff, defjen alkoholische, mit Waffer
verdünnte Löfung zum Färben von Seide und
Wolle direct benüßt werden faun, während Baunz
wolle duch Tränfen mit oder Aufdruden von
Eiweiß vorher zu animalifiven ift. Der Farbitoff
wird dargeftellt, indem man 10 g Chininfulfat in
11 Waffer Löft und mit 128 cm? Chlorkaltlöjung
verjeßt, worauf 32 em? Sabzjäure und dann jofort
192 em? Ammoniak zugefügt werden. Die Mifchung
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md Nitrobenzol mit Giycerin md Schtwefeljäure
gewonnen. Das reine Ch. wird für fich ala Anti-
feptieum und auch innerlich ala Arzneimittel ver-
wendet; häufiger jedoch Chinolintartrat (weinfaures

ı Chinofin, lat. ehinolinum tartaricum, franz. tar-
trate de chinoline, engl. tartrate of chinoline);

dasjelbe bildet feine, glänzende Syftallnadeln von
eigenthünmlichem Geruch und brennenden Geichmadk.
Das rohe Ch. des Handels, welches aus Stein-
fohlentheer dargeftellt ift, enthält neben Ch. noch
Shinaldin und ift in Diefer Form ein wichtiges
Materiale zur Darftellung jener Farbitoffe, welche
man al3 Ch.farben bezeichnet.
Chinslinblan, Gyanin, Chinolinjodcyanin,

| bildet bronzefarbene, glänzende Sıyftalle, welche
Seide prachtvoll blau färben. Man ftellt das Ch.
dar, indem man Chinolin mit Jodamy!l erhist und
das jo erhaltene Amylchinonjodid mit Alkalien
behandelt.

Chinelinklan, j. auch CHanin.
, Ghinelingelb (Chinophtalon, Chinophthalon),
tt ein Farbitoff, den man durch Erhißen von
Chinadin mit Phtalfäureanhydrid und Chlorzink
gewinnt. Eh. wird Durch concentrivte Schwefelfäure
tn das wafferlösliche Ch., das Wolle grünlichgeld

 

 
wird auf 25°%&. erwärmt, wobei fich das Product | färbt, verwandelt. Ch. wird zur Darftellung von
al8 harzige, grün fehimmernde Maffe abjcheidet. | Spiritusfaden und zum Färben von Wachs ver=
&3 ift unlöslich in Waffer, [öslich aber in Alkohol. wendet.
Chineidin (Chinioidin) ift ein pharmaceutifches Chinslinvoiy wird dur Cinwirkung von

Präparat, daS als Nebenproduct bei der Bereitung | Benzotrichlorid und Chlorzint auf ein Gemisch
des GChinins gewonnen wird, indem man die don Chmolin und Jlochinolin gewonnen und zum
Mutterlauge, aus der das rohe Chininfulfat Ery= Senfibilifiven von photographijchen Platten wie
ftallifirt ift, heiß mit Natronlauge verjegt, um alle zum Nothfärben verwendet.
darin enthaltenen Chinabafen abzufcheiden. Inder) Chinenabitter oder Chinovin ift ein Bitter
Wärme jchmelzen diefe Bafen zu einer harzigen | ftoff, der in Nadeln Kryftallifint und fich ala
Maffe zufammen, die, zu Stangen gerollt, das |o-Chinopin in der Rinde von China nova md
Chinoidinum erudum des Handels Tiefert. Wird China ealisaya ımd als B-Chinovin in den Guprea=
dies in verdimmnter Säure geföft, filtrirt und von rinden findet. Durch Salzfäure wird e8 in einen
Neuem gefällt, jo erhält man das Chinoidinum ziteerartigen Körper, Chinopit und Chinovafäure,
depuratum, eine braune oder [hwarzbraue, Ipröde, | gejpalten.
harzartige Maffe von mufcheligem, glänzenden Ghlorather (Salzjäure-Mether), entiteht wenn
Bruch und jehr bitterem Gefchmad, in Waffer man eine Mifchung von Braunftein, Kochlalz und
wenig, im Alkohol und verdünnten Säuren leicht | Schwefelfäure mit Methylalfohol deitillivt. Die
Köslich. Eine Löfung von Ch. in der zehnfachen | verdiinnte alfoholifche Löfung diefer aus Chlors

 

Menge Alkohol nebjt einem Kleinen Zufaß von
Salzfäure ift ein al Fiebertropfen beliebtes Volf3-
mittel,
Chineis. 1. Eine Sorte Eleiner, überzueferter

(camdirter) Bitterorangen, aus Stalien in den
Handel kommend; 2. in Frankreich Bezeichnung
für verfchiedene Früchte, welche in Branntwein
eingelegt find und zum Nachtifch genoffen werden.

Chinslin (Zeukolin, lat. chinolinum), farbiofe,
ducchdringend riechende Flüffigkeit,. 1091 ipecififches
Gewicht, bei 2370. fiedend, fchwierig in Waffer,
leicht in Alkohol und in Wether Yöslich; Färbt fich
an der Luft dunfel. Ch. entjteht bei der trocenen
Deitillation von China-Alfaloiden mit Kalk, fommt
im Steinfohlentheer vor und wird aus diefem
oder Durch Erhigen eines Gemenges von Anilin

‚äthyl, Mdehyd, Chloral u. 5. tw. beftehenden
Slüffigfeit ift der Salzäther (f. auch d.).
Chioral, hemifches Präparat, wichtig ala

Ausgangspunkt zur Darftellung von CH.hydrat.
Das Ch. wird dargeftellt, indem man durd ab-
gefühlten abjoluten Alkohol Chlorgas leitet umd
die Temperatur der Flüffigkeit almälig auf 609 E.
erhöht. Man erhält hiedurch eine Flüffigkeit,
welche neben &h.alfoholat noch Methylenchlorid,

\ Nethylidenchlorid und verjchiedene andere Verbin-
dungen enthält, deren Art und Menge von der Dauer
der Einwirkung des Chlores abhängig ift. Aus diefer

‚Flüffigkeit cheivet man das Ch. durch Zufak
‚on concentrivter Schwefelfäure ab und vectifieirt
\e8 über Galeinmcarbonat. Das reine Ch. bildet
‚eine farblofe Flüffigfeit von ülartiger Confiftenz,

Ehininblumen — Chloral.
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welche ein hohes jpecifiiches Gewicht (1,502) befitt
und nad einiger Zeit in das fete unlösliche Meta=
hloral übergeht. Mit Altohol bildet das flitifige
CH. das Chlovalaltoholat, welches als eine weiße
Keoftallmaffe ericheint; mit Waffer vereinigt «8

fih zu Ehloralbydrat.

Chloralamid (Chloralformanid) entfteht durch
Addition bei der Emwirfımg von Chloral auf
Formamid md bildet farblofe, Ichwach bitter
ichmecende Suyftalle, die fich in Waffer, leichter
in Altohol Löfen, bei 1150. jehmelzen und beim
Deftilliven in Chloralhydrat und Formamid zer

fallen.

Chlovalhydrat (lat. chloralum hydratum,
franz. hydrate de chloral, engl. chloralhydrate),

beiteht aus Trichloracetaldehydhydrat und tird
als ein vielfach gebrauchtes fchmerzitillendes ud
Schlafbringendes Mittel Häufig angewendet. Man
jtellt 8 aus dem flüffigen Chloral dar, indem
man diefes mit einer beftimmten Menge von Waffer
permijcht, wobei e8 unter Erwärmung in Ch. über-
geht. Das CH. kommt im Handel entweder in
fryftalliniichen Stücen oder in Siyftallen vor.
(Zebtere werden durch Umtryftallifiven des Ch. aus
der Löfung desfelben in Betrolenmäther gewonnen.)
Das reine Ch. befißt einen füßlichen, lange anhal-
tenden Geruch, Ichmeckt brennend Scharf, Schmilzt bei
56° &., verdunftet, in offenen Gefäßen aufbewahrt,
Yangjam an der Luft und Löft fich in einer ihm an
Gewicht gleichen Menge Waffer auf. Bisweilen ift
das Ch. mit Chloralaltoholat vermifcht, was man
leicht daran erkennt, daß fich das Präparat nicht
volftändig im Waffer löft, da das Alfoholat im
Waffer ımlöslich ift. Neines Ch. wird ferner durch
Bufaß von concentrirter Schwefeljäure nicht ver
ändert, indeß ein Präparat, welches neben Ch.
noch Chloralalfoholat enthält, auf Zufaß von
Schwefelfänre eine braune Färbung annimmt.
Chloralimid kommt in farb-, geruche und

gejchmacklofen, langen Styftalluadeln, die bei
166° &. jchmelzen, vor. &3 ijt unlösfich m Wafler,
leicht Löslich in Alkohol, Aether und Chloroform.
SH. joll das Chlovalamid als hypnotifch wirfendes

Arzneimittel übertreffen.
Ehloralum. Desinfectionsmittel aus einer

circa 16°/,igen wäflerigen Löfung von Chlorahmis
nium mit etwas freier Salzjäure. Feltes Ch. ents
hält Chloraluminium, Thon, jhwefelfaures Nas

tron 2c.
Chloraluminimn (Ahıminiumcdplorid, lat.

aluminium chloratum, franz. chloride d’alumine,
engl. chloride of alumina), im reinen und waijer-
freien Zuftande eine weiße, Eryftalliniiche Maffe,
die beim Erwärmen fich verflüchtigt. Mit Waffer
Liefert Ch. eine Eiyftallinifche Verbindung, Talzjaure
TIhonerde (lat. alumina hydrochlorata); diejelbe
findet fich in der Flüffigkeit, die man durch Zer-
jegung von jchtwefelfaurer Thonerde, Mann mit
Chlorcaleium erhält. In der Färberei als Beize

und in der Weißgerberei benüst.
 

— 6hlorblei.

Chloraluminium-Chlornatrinm, Verbin-
dung des Chloraluminium mit Chlormatrium,

weißes, £rpftallinijches, in der Glühhite unzerjeßt
Hüchtiges Salz, wird zur Bereitung von Alımi=

nium benüßt.

Chloranil, Tetrachlorchinon, ift eine orgamifche

Verbindung, die aus vielen Benzolabtömmlingen,

wie Antlin, Phenol u. f. w., bei der Einwirkung

von Chlor entiteht. Man ftellt es dich Ginmir-

fung von chlorfaurem Kali und Chlorwafferitoff

auf Phenol dar. Ch. bildet glänzendgelbe Blättchen,

die in Waffer ımlöstih, in Mkohol und Aether
Yösfich find und bei 150% fublimiren. Das Ch.
hat die Fähigkeit, oxydirend zu wirken, umd wird
deshalb zum Heritellung von Warbitoffen als
Orydationsmittel technifch verwendet.

Chloranilwiolett, ein Theerfarbftoff, entiteht
durch Ginwirfung von Chloranil auf Dimethyl-
anilin und ift nahe verwandt dem Methylviolett.

Chlorantimen, Dreifad;-, Antimonchlorür,

entfteht beim Kochen von Graufpießglanz (Drei-

fah-Schwefelantimon) mit Salzfäure. Wird zur
Darftellung der Antimonpräparate und zum Brü-

niren von Stahl verwendet.

Chloratpulser find Treib= und Sprengmittel,

deren hHauptjächlichter Beltandtheil das chlorjaure

Ralium ift, feltener das überchlorfaure Kalium;

die Handhabung ift jehr gefährlich.

Chlorbaryum, jalzfaurer Baryt, Baryımız

chlorhydrat, lat. baryta chlorata, Baryta muriatica,

baryta hydrochlorata, franz. hydrochlorate de

baryte, ital. eloruro di bario, engl. chloride of

barium, farblose, durchfichtige, plattenförmige Stry=

ftalle, die fich in MWaffer auflöfen, unangenehm

ichmecen und giftig wirken. Man erhält das Ch.

duch Auflöfen von Witherit (Baryumearbonat)

in Salfjäme und Umkrgftallifiven der Löfung.

Das CH. dient zur Darjtellung vieler Baryumz

präparate, namentlich des fünftlich darzuftellenden

\ Baryımfulfates (Bermanentweiß), welches in der

MWeife bereitet wird, daß man die Löjung des

MWitherits in voher Salzfäure jo lange mit Schwefel-

jäure verfegt, al® noch ein Niederichlag entiteht,

md die von leßterem abgezogene Flüffigfeit, welche

wieder Salzfäure ift, neuerdings zum Auflöfen von

MWitherit benütt. Das rohe Ch. ift gegenwärtig

wohl das empfehlenswertheite Mittel zur Vers

hütung der Gntftehung von Steffelftein, indem e3

in Waffer, welches Galeinm- und Magnefiumz-

carbonat enthält, da8 Galerum und Magnefiun

in die leicht Löslichen Chloride verwandelt und das

fich, bildende Baryumcarbonat als Schlamm aus

dem Waffer abgejchieden wird.

Chlorblei (Bleichlorid, lat. plumbum chlo-

ratum, franz. chlorure de plomb, engl. chloride

of lead), weißes, Eryftallinifches, in Waffer jchwer

(ösliches Pulver, Ihmilzt in der Glühhise und

bildet nach dem Grfalten eine Hornartige Mtaffe

(Hornblei und Hornbleierz). Das Ch. wird zu

Chloralamid — Chlorblei.
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chemischen Zwecken und zur Heritellung von Gaj-
feler Gelb durch Zufammenfchmelzen mit Bleioryd

derivendet.

Chlorcaleium (Calcumclorid, lat. caleium
chloratum, franz. chloride de chaux, chlorure de

caleium, ital. eloruro di caleio, engl. chloride
of caleium). Verbindung von Chlor mit Salem.
Man Fan Ch. durch Auflöfen von Kalfftein in
Salzläure ımd Eindampfen der Löfung in Zorn
von wafferhaltigen SKryftallen erhalten, welche
durch Erwärmen im Khyftallwaffer schmelzen md
bei ftärferem Erhigen Waffer abgeben; in der
Glühhige geräth die Maffe wieder in Fluß und
erhält man dann wajjerfreies Chlorcaleium.
Diejes bildet eine weiße Maffe, welche fich unter
ftarfer Entwicling von Wärme in Waffer Löft
und ungemein Hygroftopifch ift. Das Ch. wird
felten direct dargeftellt, da man es in großen
Mengen bei Darftellung mehrerer chemijcher PBro=
ducte - der Großinduftrie (Ammoniak, Ammontafs
foda) al8 Nebenproduct gewinnt. Das Ch. dient
zur Darftellung verjchiedener Galciumpräparate,
zum Trocknen der Luft und gewijfer Präparate.
Das wajferhaltige Ch., welches in großen rhons
bischen SKıyftallen erjcheint, wird im Droguenz-
handel auch als jalzjaurer Kalk (Calcaria hydro-
chlorata oder muriatica) bezeichnet.

Chlorgel® (Goldehlorid, Dreifachchlorgold,
Soldtrichlorid, lat. aurum chloratum, franz. per-
chlorure d’or, ital. eloruro d’oro, eig. chloride

of gold). Man erhält Ch. als braune Maffe, die
an der Luft zerflieht, durch Löfen von Goin
Königewafjfer und Gindampfen der Löfung zur!
Kıyitallifatton in wafjerhaltigen SKryftallen oder
wafjerfret al vothgelbe Syftallnaden duch
Grhigen von Gold im Chlorftrome. Das im
Handel vorkommende Ch. wird gewöhnlich durch
Auflöfen von feinem Münzgold (Ducaten) in
Königswaffer und Gindampfen der Löjung bis
zur Bildung der braunen Kryftallmaffe dargeftellt;
in hemtjch reiner Form erhält man e3 durch Auf-
Yöfen von gefüllten Gold in Stönigswaffer, Ein-
dampfen der Löfung und wiederholtes Umfryftalli-
firen der Maffe. Das Ch. ift der Ausgangspunkt
zur Darftellung aller Goldpräparate und wird
in der Vhotographie, zur Herftellung der Präs
pavate für galdanifhe Vergoldung, Vergolung
auf Glas und Porzellan benüst.

Chlorgeldnatrium (Goldchloridratrium, Lat.
aurum muriaticum natronatum, auro-natrium

chloratum, franz. sel d’or, engl. chloride of gold
and sodium), bildet jchöne, gelbe, in Wafjer
ögliche Kryftalle. Mean ftellt diefe Verbindung
dar, indem man eine Löfung von Chlorgold mit
einer Kochjaßzlöfung mischt md eindampft, bis
fi) aus der erfaltenden Flüffigfeit die Kıyitalle
ausicheiden. Das Ch. wird gegenwärtig noch in
jeltenen Fällen medieinifch verwendet, aber in
großer Menge für die Zwecke der galvanijchen

Ehlorealeium
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VBergoldung und Photographie anftatt des reinen
Shlorgoldes benüßt.
Ehlorkalium (Saliumchlorid, jalzjaures Kalt,

Kalifalz, Digeftivfalz, lat. kalium chloratum, kali
muriaticum, franz. chloride de potassium, ital.
eloruro di potassa, engl. chloride of potassium),

aus Chlor und Kalium beftehend, findet fich in
der Natur rein als Syloin, in viel größeren
Mengen aber mit Chlormagnefium und Wafjer
als Carnallit in den Abraumfalzlagern von Staß-
furt und von Kaluscz, Galizien. Aus Garnallit
wird das Ch. in jehr bedeutenden Mengen ges
wonnen und zur Darftellung von Potafche und
Salifalpeter, in ver Mlaunfabrifation, in jehr großen
Mengen als Düngemittel verwendet. Das Ch.
bildet witrfelförmige, farblofe Stryftalle, die ähnlich
wie Kochjalz Ichmecen, fi in Waffer leicht Löfen
und beim Grwärmen verfniftern. Durch fortwähr
rende VBerbefferungen in dem PBrocefje der Ver-
arbeitung der Abraumfalze hat man es dahin
gebracht, Ch. von jehr großer Neinheit bis iiber
999/, im Großen darzuftellen, und ift gegenwärtig
das Ch. an Stelle der immer theurer werdenden
Votajche als Urmateriale zur Darftellung aller
Kaltumpräparate getreten. Seitdem man gelernt
hat,. aus Ch. und Chilifalpeter (f. d.) Kalium

Initrat darzuftellen, hat die früher jehr umftänd-
liche Fabrikation des Kalifalpeters aus Mauer-
Schutt und Jauche gänzlich aufgehört. Das rohe
Ch. fpielt gegenwärtig auch eine große Nolle in
der Zufanmenjegung der Kunftdünger fir Pflanzen,
welche großer Mengen von Kalium zu ihrer Ers

nährung bedürfen.
Ghlorkalk (DBleichkalt, Calciumhhpochlorat,

fat. calearia chlorata, caleium hyperchlorosum,
calcaria oxymuriatica, franz. hypochlorite de

chaux, chlorure de chaux, ital. ipochlorito di
calce, engl. chloride of lime, bleashing powder).

Chemifches Präparat, welches im Großen fabri-
cirt wird. Man ftellt Ch. dar, indem man Chlors
gas iiber flach ausgebreiteten, mit Wafjer zu Bırlver
gelöfchten gebrannten Salt jo lange leitet, bis
legterer fein Chlor mehr aufnimmt. — &h. tft
ein weißes, trocenes Vulver, welches beitändig
nach Chlor rieht und in Waffer mr theilweije
(östlich tft; die Löfung wirkt ftark bleichend. Man
benügt den Ch. zum Bleichen von Baumwolle,
Leinen, Papierzeug 2c., ferner zur Bereitung von
Ehloroforn, als Desinfectionsmittel und als fräftig
tirfendes Orydationsmittel, Der Ch. befteht aus
einem in Bezug auf feine procentiiche Zufanmenz=
fegung Sehr wechjelnden Gemenge aus ımerän-
dertem KaltHydrat, Chlorcaleum und GCaleiums
Dypochlorat oder unterchlorigfauren Kalk, welch’
legterer der eigentlich wirkfame Beltandtheil des
CH. ift. Das Calciumhypochlorat wird nämlich
ichon durch die Kohlenfäure der Luft in der Weile
zerjeßt, daß Chlor in Freiheit gefeßt wird, welches
dann bleichend wirft. Wenn man einer Löfung von Ch. eine Säure zufügt, jo wird eine große
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Menge von Chlor auf einmal in Freiheit gefeit

und erfolgt die bleichende Wirkung dann jehr raid.

68 richtet fih daher der Handelswerth des Ch.

nad der Menge von activem Chlor, welche er

enthält, d. H. jener Menge Chlor, melce beim

Vebergießen mit Säuren durch Zerfeßung der

unterhlorigen Säure frei wird. Guter Ch. enthält

33—8360/, actives Chlor; doc) gibt es im Handel

Sorten, bei denen diejer Gehalt bis zur 20%, und

weniger herabfinkt. Im Folge der leichten Ber

ießbarfeit de8 Galeiumhppochlorites muß Ch. |

immer fo bald als möglich nach feiner Darftellung

vermendet werden und muß Die Werfendung des=

jelben im feften, Auftdicht verfchloffenen Fäfjern

erfolgen, indem jonft das Präparat ganz werth-

108 werden fann. Die Fäffer find an fühlen Orten

aufzubewahren md darf der Ch. auch nicht dem

direeten Sonmenlichte ausgefeßt werden; er bes

ginnt fich unter der Einwirkung des Somnenlichtes

au zerfegen und dauert dandie Zerjegung auch)

im Dunfeln fort; e3 kann gefchehen, daß fich die
ganze Maffe jchnell umter Grplofionzeriheinung
zerjeßt; Teßtere kann jo Fräftig fein, dab Die Ge
fäße zertrümmert werden. Bei der Anwendung
von Ch. zum VBleichen von Geweben tft «3 jehr
ichiwierig, aus Tekteren das Chlor vollitändig
zu entfernen, und werden hiedurch die Gewebe in
jehr Einzer Zeit ganz zerftört. Man foll daher
Gervebe, welche durch Ch. gebleicht werden, immer
mit einer Löfung don Natriumhypofulfit Anti
chlor) behandeln, indem durch diefes die Wirkung
alles noch imfreien Zuftande vorhandenen Chlor3
aufgehoben wird. Die Darftellung des Ch. it
Gegenftand der chemischen Großimduftrie md
werden in den betreffenden Fabriken gewöhnlich
auch die in ihrer bleichenden Wirkung dem Chlor
nahejtehenden Flüffigkeiten, Sapelle’ihe Lauge
und Eau de Labaraque (f. d.), dargeftellt.
Chlorkokalt (Sobaltchlorür, jalzfaııres tobalt,

fat. cobaltum chloratum). Himbeerrothe Krhftalle,
welche jchon bei geringer DTemperaturerhöhung
blau werden. Wenn man mit einer jehr verdünnten
2öfung von Ch. auf Papier fchreibt, jo find die
Schriftzüge unfihtbar; wenn man aber dad Paz
pier etwas erwärmt, jo treten fie Deutlich mit
blauer Farbe hervor, um nach einiger Zeit wieder
zu verihtwinden. Man benübt das Ch. als fjoges
nannte jompathetifche Tinte und Dejonders zur

Darftellung ganz reiner Kobaltpräparate.
Chlorlithinm (Lithiumchlorid, jalzfaures Liz

thion, lat. lithium chloratum, lithium hydro-
chlorieum). Weiße, zerfließliche Stryftalle, im
Waffer und in Mohol Löslich; lestere Löfung
brennt mit purpurrother Flamme Das Ch. tft
wichtig al8 Ausgangspunftt zur Darjtellung der
in der Mediciviel verwendeten Lithiumpräparate.

Chlormagnefum (Magnefiumchlorid, Tat.
magnesium chloratum, magnesia muriatica, franz.
chloride de magn6sium, ital. eloruro di magnesia,

engl. chloride of magnesium), eine feite, farblofe 

Shlorkobalt — Chloroform.

Maffe. Diefe Verbindung von Chlor mit Magnefium

wird als Nebenproduct bei Verarbeitung der

Staßfurter Abraumfalze gewonnen. Das feite Ch.

it fo Hygroffopiieh wie das gejchmolzene Chlor

calcium, jo daß e8 nad) jehr furzer Zeit an Der
Luft zerfließt. Das Ch. dient zur Darjtellung von
fohlenjauver Magneita, Magnefiacement und als
Desinfectiongmittel fir Abtrittögruben.

Chlernatrium (Natriumchlorid, jalzjaures

Natron, lat. natrium chloratum, natrium muria-

tieum), chemische Bezeichnung für das chemifch
reine Kochlaßz. Kommt als Steinfalz in wäfjeriger

LSöfung in den Salzquellen oder Sabzjolen und
im Meerwaffer vor. Ch. Eryftallifirt in Würfehn,

jelten in Oftaedern, bei gewöhnlicher Temperatur

ohne Kryftallwaffer. Das Ipecifiiche Gewicht it
2:15—2.16. In Waffer löft e8 fih in der Kälte

und Wärme nahezu gleich Yeicht, denn 100 Theile

Waffer nehmen bei 0% 35:15 Theile, bei 100°

39-92- Theile auf. (S. auch Kochjalz.)

Chlornickelfahniak (Chlorwafferitoffammo-
niafchlornicel, Chlornicelchlorammonium, Nickel

hloridfalmiaf, lat. niccolum chloratum ammonia-
tum). Verbindung von Salmiaf (Chlorammontum)

mit Niekelchlorid und Waffer, ift eim in Waffer
Yöstiches, bläufichgrünes, Kryftalliniichee Sal.

Wird zur galvanifchen Vernicdelimg von Eifen

benüßt.

Chloroform (Formpehlorid, Trichlormethan,
DiehlormetHyfehlorir, Methylentrichloriv, lat.
chloroformium, franz. chloroforme, ital. cloro-

formio, engl. chloroform, fpan. eloroformo), tt
eine organische Verbindung, die bei der Einwir-
fung von Ghlorfalt auf verjchiedene Kohlenftoff-

perbindungen, mie Methyl- oder AUethylaltohol,
Hceton, Cifigfäure, entfteht; Ch. bildet fich auch)
neben ameijenfaurem Natrium aus Chloral durch
Einwirkung wäfferiger Natronlauge. Im Großen
toird e3 dargeftellt, indem man ein Gemenge bon
Alkohol, Chlorfalt und Wafjer aus eifernen Ile
torten deftilfiet. Das itberdeftillivte CH. wird durch)

Schüttenm mit concentrirter Schwefelfäure und
Deftillation gereinigt. Ch. bildet eine wafjerhelle,

fchwere Flüffigkeit (peeififhes Gewicht 1:48) von
füßlichem ätherifchen Geruch und Gefchmacd, fiedet
bei 619, Yöft fich kaum in Waffer, Yeicht in Alto-
hol ımd Aether und bremt nicht. Da «8 fih am
Lichte Teicht zerjeßt, it 8 in trodenen Gefäßen

und im Dunkeln aufzubewahren. && verdampft

ichon bei gewöhnlicher Temperatur fehr ftarf; die
Dämpfe machen beim Ginathmen bewußtlos und
wirken anäfthefivend. — Das auf die oben an=
gegebene Art dargeftellte Ch. wird bei Fängerem

Stehen Teicht janer, und wendet man fin medi-
einifche Zwecke jebt häufig ein ganz reines Ch.

an, welches durch Zerjeßung von Chloralhydrat

(. 8.) mit äßenden Mfalien erhalten wird umd
im Handel auch al3 Chloroformium e chlorato
bezeichnet wird. Das fogenannte Chloroform Pictet

Shlorkobalt — Chloroforn.
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ift jolches, welches durch Abkühlen auf fehr nie=

drige Temperatur bis zum Gefrieren gebracht und

auf diefe Weife gereinigt wınde. Ch. tft gegen=

wärtig neben Aether das wichtigite Anäftheticum

bei chirurgifchen Operationen, da e8 beim Gin=

athmen binnen Äurzer Zeit vollftändige Gefühl-

lofigfeit ımd Bewußtlofigfeit hervorbringt, und

wird auch äußerlich als jchmerzlinderndes Mittel

angewendet. Das fogenannte Traumaticin it eine

Köfung don reiner Guttaperha in Ch. und dient

als Pflafter zum Verkleben von Schnittwanden,

auf welchen, nachdem das Ch. verdampft tft, eine

die, fejthaftende Schichte von Guttapercha

zuriickbleibt. Das Ch. ijt ein ausgezeichnetes

Söfungsmittel für Harze, ätherifche Dele, Outtas

percha u. f. w. und wird deshalb auch Häufig in

der Snduftrie verwendet.

Chlorophan oder Pieudofmaragd, Varietäten

de3 Flußfpats, die beim Erwärmen Phosphores=

cenz zeigen.

Chlorophyll, griech. — Blattgrün; der grüne

Farbitoff der Blätter der phanerogamen Gewächfe.

Derfelbe ift nm jhipterig in ganz veinem Zuftande

darzuftellen ımd bildet völlig rein feinen Handelg=

artitel, Das unter der Bezeichnung Eh. im Handel

vorkommende Präparat it ein Farblad des Ch.,

welcher aus faftgrinen Blättern, wie 3. B. Sobl,

Spinat, Neffen ı. j. w. dargeftellt wird und im

Handel in fliffiger Form als tiefgrün gefärbte

Flüffigkeit exfcheint, welche im englüchen Droguenz

handel al Gauline bezeichnet wird. Gutes Ch.

muß fih in Waffer und Alkohol vollftändig Löfen

und von folcher Färbekraft fein, daß 100g ausreichen,

um 801 Liqueur jattgen zu färben. Das flüffige

(65h. war das einzige erlaubte Mittel, umLiqueure,

Auckertivaaren, überhaupt Störper, welche zum

Genuß beftimmt find, grün zu färben. In neuerer

Zeit find in manchen Staaten jedoch aud) gewifle

Theerfarbftoffe, welche als unjchädlic erkannt

wirrden, in Diefer Nichtung erlaubt worden.

 
Chlorpalladinm, Palladiumdplorir, Ballaz |

diummonochlorid, exricheint in undeutlichen braamen

Kryftalfen, die in Waffer Löslich find. Das Ch.

it der Ausgangspunkt zur Darftellung dev Palla=

diumpräparate. Das Palladium feloft ift ein zur

Gruppe der Wlatinmetalle gehöriger Körper umd

findet fonft in den Gewerben nur jelten Anwendung.

Chlorplatin (Blatinhlorid, PBlatinbichlorid,

Platindichlorid, Zmweifachchlorplatin, Tat. platinum
chloratum), dargeftellt durch Auflöfen von Platin

in Königewaffer und Verdampfen der Löfung;

vothhramme, zerfliehliche Kryftalle, in Waffer mit

bräunlichgelber Farbe Löslih CPlatinjolution).

Man benütt das Ch. zur Bereitung verjchtedener

Blatinpräparate, zur Herjtellung, von Platinlüfter

auf Glas ımd Porzellan, jowie zum Platiniven

auf galvanifchem Wege.

Ehlorfaurer Baryt (hlorjaues Baryum,

Baryumhlorat, lat.baryta chlorica, baryum chlori-

cum, franz. chlorate de baryte, eıtgl. chlorate of  
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baryum), farblofe Sryftalle, in Waffer leicht Löslich,

durch ftarke Neibung oder Schlag explodirbar.

Der db. B. wird verwendet zur Darftellung von

Sprengmitteln und in der Feuerwerferei zu grün

gefärbten Flammen.

Chlorfanres Bali (Klorfanres Kaltum,

Kafiumchlorat, lat. kali chlorieum, kalium chlori-

cum, veraltet: kali oxymuriatieum, franz. chlorate

de potasse, engl. chlorate of potassium); farblofe,

glänzende, tafelförmige Kryftalle; it in faltem

MWaffer wenig, in heißem viel leichter Yöslich,

ihmilzt in der Hite, gibt dann reichliche Mengen

von Sauerftoff ab md verwandelt fich in über

hlorfaures Kaltım, welches bei ftärferem Gr-

higen in Suterftoff und Chlorkaltum zerfällt.

Das H. 8. muß gegen Berührung mit Staub

und vrgantichen Subftanzen gejchüßt werden,

indem e3 jonft beim Schmelzen heftig explodirt.

Mit jeher wenig Schwefel gerieben, detonivt es

heftig, mit Phosphor zufammen in Papier ge

wickelt, erfolgt bei einem Schlag auf das Bapier

jtarfe Grplofion. Mit Dreifah-Schwefelantimon

naß gemifcht, Liefert 8 eine Maffe, welche duch

Druck oder Schlag Außerit heftig exrplodirt und

zum Füllen der Snalljignale Für Gijenbahnen

verwendet wird. Das ch. R. dient zur Daritelung

von Sanerftoff, Fenerwerfspräparaten, Zünd-

Hölzehen, e8 wird als Oxydationsmittel in der

Färberei und Zeugdrudferei benüßt, und findet die

Löfung diefes Salzes ala Flüffigfeit zum Gurgelt

gegen die Gefahr der Anftekung durch Diphtheritis

Verwendung. Die hauptfächlichite Anwendung

findet das ch. 8. außerdem zur Anfertigung einer

Neihe erplofiver Gemifche md wurde auch in

diefer Richtung zur Anfertigung von Zindiwaaren

verwendet. In Folge der Gefährlichkeit, welche

|diefen Zündwaaren eigen tft, hat man aber Die

Verwendung: des ch. K. fi Diefen Yiwveck gegei-

wärtig faft ganz aufgegeben. Das d. st. wirkt,

innerlich genommen, giftig und wird beim Tranz-

port auf der Bahn als explofiver Körper behanz

delt — mit Umrecht, denm fire fich allein farm das

reine Salz nicht zum Explofion gebracht werdeit.

Chlorfaures Matron (Klorjaures Natrium,

Natriumehlorat, lat. natrium chlorieum); wird

an Stelle des chloriauren Kali verwendet; man

erhält e& durch Vermifchen einer heißen Löjung

von Klorfanrem Kalt mit einer Löjung bon

fauven, weinfanven Natron, wobei Staktımbis

tartrat (Weinftein) ausfällt; die hievon getrennte

Löfung Viefert beim Verdunften das d. N. in

weißen Kryftallen. In Bezug auf jene Cigen-

Schaften ift e8 dem chlorfauren Salt jehr ähnlich.

Chlorschwerel (Schwefelhlorür, Halbehlor-

ichwefel, Schwefelfemichlorid, lat. sulphur chlora-

tum), xothgelbe, an der Luft rauchende, übel-

riechende, ätende Flüffigfeit von 1'687 fpecififches

Gewicht, mijcht fie) nicht mit Waffer, wird aber

duch Waffer zerfegt. Der Ch. wird indivect als

Chlorophan — ChHlorjchiwefel.
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vorzüglfiches Löjungsmittel für Schwefel, bejon-
ders aber zum WVurlcanifiren von Stautjchuf und

Guttapercha benüßt.
Chlorfchwefelmafe als Kautichuferfag. Wenn

man Leinöl mit etwa 25%, gecampfertem Chlors
fchtwefel verjegt, fo entiteht eime dickflüffige Iyrup-
artige Maffe, welche allmälig feit wird und ehr
elaftisch bleibt. Man verwendet die Eh. für manche
Zivedle an Stelle de3 Kautjchufs, als Sfolirmittel
fir eleftrifche Leitungen u. j. mw.

Ehlorfilker (Silberchlorid, Silbermonochlorid,
lat. argentum chloratum, argentum muriaticum),
wird durch Fällen einer Silberlöfung mit Salz-
fäure als weißer, flociger, am Lichte fich fchnelt
Schwärzender, fäfiger Niederichlag erhalten. Ch.
Schmilzt in der Hiße zu einer nach dem Grfalten
hornartig ausjchenden Maffe. Um Ch.. weiß zu
erhalten, muß man die Darftellung desjelben bei
fünftlihem Lichte vornehmen. Das Ch. findet fich
in der Natur als Silberhornerz (Hornfilber, Ster=
argyrit mit 750), Silber). Das fünftlich dargeftellte
SH. wird zur Füllung galvanifcher Chlorfilber-
batterien, in der Borzellanmalerei zur Verfilberung

pulver benüßt.
GChlorwalferttoff — Saßjäure HC, lat.

acidum hydrochlorieum, Gas, welches Durd Ber
handeln von Ehlornatrium mit Schwefeljfäure ent=
jteht, an der Luft dicke, jauer jchmecdende Nebel
bildet, fich in Waffer jehr leicht Löft und diefem
jeine Gigenfchaften mittheilt. Die Löjung wird in
fcehr großen Mengen als jogenannte Salzfäure in
den Gemwerben verwendet. (S. auch Salzjäure.)
Chlorwalferitofffänre (lat. acidum hydro-

chlorieum concentratum), twäfferige Salzfäure.
Farblofe, jehr Stark jauer fchmecende Flüffigkeit,
welche an der Luft weiße Nebel ausftößt; wird
dargeftellt durch Einleiten von Chlorwafjeritoffgas
in Waffer bis zur Sättigung. Wird in reinem
Zuftande für medicinifche Zwecke und in dei ches
mijchen Laboratorien verwendet. (S. auch Salz:

fäure.)
Chlerzink (Zintehlorid, jalzfaures Zinf, Zint-

butter, lat. zineum chloratum, veraltet: zincum
muriaticum, franz. chlorure de zine, ital. eloruro
di zinco, engl. chloride of zine), im wafjerfreien
und geihmolzenen Zuftande weiße, Durchjcheinende
Maffe (Zinkbutter), die aus der Luft Feuchtigkeit
anzieht und zerfließtz in Glühhite ift Ch. flüchtig.
&h. it giftig und jehr Abend. Man benübt e3
zum Megen für chirurgijche Zivecde in Form von
Stengelchen (Zincum chloratum fusum in bacillis),
zum &onferpiren von Hol und in bedeutenden
Mengen in der Zeugdruckerei, al Löthmittel und
zur Darftellung von Gießmafjen. Das Ch. fommt
im Handel nur. ausnahmsweife im fejten Yuftande
(als Zinkbutter) vor; gewöhnfich erhält man eS
als Löfung von beftimmter Concentration, deren
Gehalt an CH. nach dem fpecifiihen Gewichte
feftgeftellt ift. Much das in großen Mengen zum 
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Imprägniren von Gifenbahnfchwellen verwendete
rohe Ch. wird als Flüffigkeit verfauft. Man fteltt
&h. im Großen auf folgende Art dar: Ein hohes
Gefäß wird bis zu etwa !/, feiner Höhe mit Ab=
Schnigeln von Zintblech gefüllt, Diefe mit ftarfer
Salzfäure übergofjen, nad Aufhören der Ga3-
entwieffung abermals Salzjäure zugefügt u. |. w.,
bi8 alles Metall gelöft ift. Im Die Löfung wird
durch einige Stunden ein Zinkftreifen geftellt und
die Flüffigkeit entweder jo wie fie ift oder nad
Eindampfen zum Löthen verwendet. Durch jehr
ftarfes Gindampfen erhält man aus der Löjung

de3 Ch. Zinkbutter.
Chlorzink, Gießmaffen aus. Nachgeahmte

Gameen fir billige Brocdhen, Thür und Möbel-
nöpfe, werden häufig aus einer Maffe dargefteltt,
welche in chemischer Beziehung Zinkorychlorid tft.
Man ftellt diefe Maffen auf folgende Art dar:
21 Zinkoryd (Zinkweiß), welches heftig geglüht
und nah dem Grfalten bis zum Gebraucde in
fuftdicht verjchloffenen Gläfern aufbewahrt tft,
wird mit 11 Chlorzinklöfung von 55% Be. fo ges

| mifcht, daß der Brei feine Luftblafen enthält.

durch Anreiben und al Zufag zu Gilberpußz| Die gut gerührte Mifchung wird jo lange ftehen
gelaffen, bis fie diefflüffig wird. Sie ift dan in
Formen zu gießen und erftarren zu laffen. (Wenn
das YZinkoryd vorher mit Glaspulder oder mit
Engelvoth, Braunftein, Chromgrün in Lad, Mens
ige gemengt wird, jo erhält man farbige Gieß-

maffen.)
Ehlorsinkammoenimm oder Zintjahniaf, wird

als Löthmittel und in der Zeugdruckerei verwendet.
Man Stellt diefes eine weiße Mafje bildende
Präparat dar, indem man Zink in Sabkjäure
auflöft, zur Löfung Salmiaklöfung fügt und die
Flüffigkeit zur  Troene eindampft (Zinf 16,
Salmiaf 11); die Zinklöfung muß vorher filtrirt
erden.
Chandrin oder Snorpelleim, ift der Leim,

welcher fich bei anhaltenden Kochen von Sinorpels
fubjtanz mit Waffer bildet. Die Grumdfubjtanz
der Gewebe, aus der das Ch. hervorgeht, heißt
Chondrigen. Das Ch. unterjcheidet fih in Bezug
auf feine chemijchen Eigenschaften wejentlich von
dem Glutin oder Kıochenleime. (S. auch Lein.)
Chosrinbutter, |. Sheabutter. :
Chosnichutter, j. Ballia.
Chonvinbuiter, j. Sheabutter.
Chor-Butta, Baltfafer, ftammt von der oft=

indifchen Urtica heterophylla, wird in Indien
vielfach al3 Gejpinnftfafer verarbeitet, fonmmt aber
nur al® Seltenheit auf den europäischen Markt.

Chrifttephskrant, |. Wide.
Chrißpalust, j. Bald.
Chrom — Cr, ein Metall, dem Eifen nahe-

jtehend, in vielen Mineralien, ganz befonders aber
im Chromeijenftein, welcher das Hauptmaterial
zur Gewinnung des Eh. ift, vorfommend. Das Ch.
it von ftahlgrauer Farbe, fpeeifiichem Gewicht 6°87,
fehr hohem Schmelzpunkt. Für fich allein wird das

SHlorjchwefelmafje — Chrom.  
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Ch. bis num nicht angewendet, da es in unferen | gelbem chromfauren Kali mit der Löfung eines

Oefen zu Schwer fchmelzbar ift. Das gejhmolzene | Bleifalzes vermifcht wird. Der von der Flüffigteit

CH. ift aber ungemein hart, in Folge defjen biel-

Yeicht für manche technijche Zivecfe gut verwendbar

und Kann möglicherweife durch Anwendung der

Gleftrieität in größeren Mengen gefchmolzen werden.

Das Ch. bildet eine große Zahl Ihn gefärbter Ver:

bindungen, welche vielfach als Yarbitoffe ange-

wendet werden. Der Name Chrom (griechiich —
Farbe) deutet auf diefes Verhalten Hin.

Chromalann, Doppelfa, aus Chromfulfat

und Kaliumfulfat beftehend, Eryftallifirt in jchön

violett gefärbten Oftasdern, Löft fich in 7 Theilen

Waffer. Der Ch. wird in der Färberei angewendet.

Chromanentnrin, j. Aventurün.
EChrambronze, it eine Fipftalliniiche Modi-

fication des Chromoryds, die in Form von farben-

ipielenden Flittern erhalten wird, wenn man vothes,

hromfaures Kaltum, mit feinem gleichen Gewichte

Kochjalz gemengt, einer heftigen Glühhise ausfest

und die Schmeße mit Wafjer auszieht. Ntanche

CH. ift von jhön pfirfichblütheneother Farbe und

bejteht dann nicht aus Chromoryd, jondern aus

dem violetten Chromehlorid Cr, Cl, und wird dieje
 

getrennte, ausgewaichene, abgepreßte und getrochnete
Niederschlag ift heil citronengelb und befteht aus
neutralem chromfauen Bleioryd (Bleichromat).
Man ftellt das Ch. im Großen meift nach einem
der drei nachitehend angegebenen Verfahren dar.
1. Eine verdünnte Löfung von Vleizucer wird fo
lange mit einer verdinnten Löfung von gelbem

hromfaunren Kalt verjegt, ala noch ein Niederichlag

entjteht. 2. 100 Chlorblei werden mit einer Löjung

von 27 vothem hromfauren Kali behandelt. 3. 100

ichwefelfaures Bleioryd werden mit einer Löfung

don 24 rothem hromfauren Kali behandelt. Das

\fo erhaltene veine Ch. ericheint jelbftveritändlich

inmter mit dem gleichen Farbentone; um dasjelbe

mit anderen Farbentönen zu erhalten — jatteres

Gelb bis in das Orangefarbene — verjeßt man die
Söfung des Kaliumhromates mit einer Löfung
von Aeßnatron und fügt fie danı der Bleilöfung
zu. Ze alfalifcher die Löfung ift, defto mehr neigt
die Farbe ins DOrangerothe. Durch Kochen von
CH. mit Natronlauge erhält man das Faft zinmoder-

'roth gefärbte Chromroth. Die zahlreichen Ab-

piolette Ch. in der Tapetenfabrifation angewendet. | jtufungen in der Färbung des Ch. als Chroms

Chromhlerir, Das im Handel unter

Namen in Form einer geimen Flüffigfeit bisweilen|

vorkommende amd von den Färbern verwendete
Präparat ift nicht Ch. im Sinne der Chemiker,
fondern enthält mr gewiffe Mengen von Ch. &8
wird erhalten dureh Reduction von jaurem hronz-
jauven Kali mit Mehl in Gegenwart von Salz-
fäure. 2100 g doppeltchromfaures Salt, 450 g Mehl,
1800 8 Salzfäure don 100 Be. werden erwärmt
und nach und nach fernere 3450 g Salzjäure von
190 Be. hinzugegeben, damı 600g Kryitallifirte
Soda in 12008 Waffer gelöft und der obigen
Löfung zugefügt, welche dann 100 Be. zeigen foll.

Ehromeifenftein, Chromeifenerz, Chromit,
halb metallifch ausfehendes Geftein von brammer
bis Schwarzer Farbe, jelten Eryftallifirt, meift in
derben Brocden vorfommend, Härte 5°5, Ipecifiiches
Gewicht 45. Beiteht aus Chromoryd in Verbin-
dung mit Eifenorydul und Magnefia. Findet fich
in Schlefien, Steiermart, Südoftungarn, Schweden,
Frankreich u. f. w. Sft das wichtigfte Grumd-
materiale zur Darjtelfung der Chromverbindungen.
Beim Schmelzen mit Salpeter liefert der Ch.

KRaltumchromat.

Chromflirorid® wird durch Löjen von Chroms
orpdhhdrat in Flußfänre dargeftellt und wird als

Beizmittel in der Zengdrucerei und Färberei ver

wendet.

Chromgelb (franz. jaune de chrome, chromate

de plomb, ital. giallo di cromo, eitgl. chrome

yellow, chromate of lead), aus Chromfäure und

Bleioxyd beitehende Malerfarbe vom hefliten bis

zum dimfelften Gelb, fommt als Chromorange und

Shromroth im Handel vor. Ch. entiteht jofort als

Niederichlag, wenn eine Löfung von vothem oder 

diejem| orange und Chromeoth werden überdies durcd)

Mifchen diefer drei Präparate oder auch Durch
Zumifchen weißer pulverförmiger Subftanzen, wie

Ghps, Schweripat, Ichwefelfaures Bleioryd u.j. w.,

hervorgebracht. Die hier genannten Yarbiwaareı

find jehr wichtige und Ihöne Malerfarben, welchen

aber wie allen bleihältigen Farben der Mebeljtand

anhaftet, an Schwefelwafferitoff haltender Luft

io ftarf nachzudunteln, daß fie endlich durch Bildung

von Schwefelblei ganz Ichwarz werden.

Chromarin (franz. vert de chrome, engl.
chrome-green). Bezeichnung für verichtedene chron=

haltige Farben, twie Chromoryd, Chromorpdhypdrat,

borjanres und phosphorjaures Chrom. Diefe Farben

kommen auch unter den Namen Pannefier’s Grin,

Arnandan’s Grin, Pleffy’s Grün, Guignet’s Grün,

Smaragdgrün, Mittler’ Grin im Handel vor.

MWejentlich verjchieden hievon find die ebenfalls

mit &h. bezeichneten Mifchungen von Berkinerblaun

mit Shromgelb, meift mit Zufaß von Streide, Gyps,

Bleifulfot, Schwerfpat, Thon u. dgl. Dieje

Farben führen im Handel auch die Namen Rejeda=

grün, Zinmobergrim, Möyrthengrin, Laubgrün,

Movsgrin, Deefgrim, Oelgriin, Seidengrün, Neapel

grün, Vronzegrün. Das eigentliche Ch. ift reines

Chromoryd und hängt die Färbung, welche dasjelbe

befitt, jehr wejentlich pon der Art und Reife ab,

nach) welcher das Präparat hergeftellt wurde.

Durch Fällen der Löfung eines Chromorydfalzes

mit Natronlauge und Glühen des Niücktandes

erhält man ein Ch. von mattgrimer Färbung;

ichönfarbige Producte Yaffen ji mur durch ein

Verfahren, bei welchem Glühhige in Anwendung

gebracht wird, erhalten, 3.8.: 5 doppeltchromfaures

Kali wird gepulvert, mit 1 Schwefelblumen innig

Chromalaun — Chromgrün.
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gemifcht, große hefftihe Tiegel zur Hälfte mit
diefer Mifchung gefüllt, dann mit Biegelfteinen
bedeckt und in jchwacher Nothglühhise jo Lange

erhigt, bis Feine Schwefelflamme mehr wahr

genommen wird. Die Tiegel find dann aus dem
Feuer zu nehmen und, bededit, Iangjam exkalten
zu laffen. Die in ihnen enthaltene jpröde Mafje
wird pulverifirt, geftebt md wiederholt mit Waffer
ausgefocht. Das veine Chromoryd wird dam auf
Kaftenfilter gebracht, ausgepreßt ımd jcharf ge
trocknet. E8 erfcheint dann in Form eines fein,
frpftalfinifchen Pulvers von angenehm grüner
Färbung. Diefes Ch., weil reines Chromoryd,
fürbt Glasflüffe rein gein und kann jowoHl zum
Färben von Glas wie ala Malerfarbe fir Porzellan

verwendet werdei.

EChremgrin, Glener’s Seidengrän, ijt ei

Gemenge aus Chromgeld mit Berfierblau und

wird gewöhnlich nach folgender Vorjchrift bereitet:
41 falpeterfaures Bleioxyd werden in der 20- bis
30fachen Menge Waffer in einem Stupferfefiel gelöft,
je nach dem gewünfchten Farbenton 10—30 Berliner=
blau zugefügt, erhist und dann der Yufas einer
Löfung von 105 zweifachcehromfaures Kalt und
1 Salpeterfänre gemacht. Der entftehende Nieder-
Schlag wird getrocfnetz er ift om jchön grüner
Farbe, diefelbe bejigt aber feine große Lichte

bejtändigfeit.,

Chromgrün in Lad, ift eine Malerfarbe,
welche jehr beftändig it und auf die Weile dar-
geftellt wird, da man die Löfung eines Chront-
jalzes mit verfchtedenen Mengen einer Maunlöjung
mischt, mit Natronlauge fällt, den Niederichlag
trodinet und Scharf glüht. Se größer die zur
Daritellung der Farbe verwendete Aaunmenge
ift, dejto heller grün erhält man diejelbe.

Chromgrün, Pleiiy’s, ift eine Farbe, welche
Shromphosphat enthält und ebenfalls zu den jehr
beftändigen Farben zu zählen ift. Man ftellt fie
auf folgende Art dar: In 1Okg fiedenden Wafjer
wird Ikg jaures hromjaures Kali gelöft, dazı
31 Galciumphosphat und 125 kg Yucer gefügt.
Tach 24 Stunden hat fich der Farbitoff abgejekt,
und wird derjelbe dich Decantiven und YuS=
wajchen gereinigt. (Galchumphosphat bedeutet hier
eine gefättigte Löfung von dem in Waffer allein
Löslichen jauren Galeiumphosphat.)

Chromlenirung (nad Parker). Wird wegen
ihrer befonderen Härte und Peftigfeit bisweilen
zur Anfertigung von Mafchinentheilen verwendet.
Sie wird dargeftellt duch Zufammenjchmelzen von
Kupfer 60, Zink 20, Nickel 10, Chrom 10.

Chromleim. Das unter diefem Namen be
kannte Präparat befteht aus einer Gelatinelöfung,

welcher eine getwiffe Menge hromfaures Salt zu-
gejetzt wurde. Da diefes im Dunkeln zu bereitende
und aufzubewahrenne Präparat, wenn man e3 an
der Sonne eintrodnen läßt, eine vollfommen uns
1ö8liche Verbindung bildet, jo verwendet man «8 
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zum Wafferdichtmachen von Geiveben (Negenz
jchirmen 2c.) und auch in der Photographie (Licht-
druch). Man ftellt Ch. in der Weife dar, daß man
einer Gelatinelöfung (5—10%/, trockene Gelatine
haltend) auf je 5 Gelatine etwa 1 jaures chrome

faures Kali in Löfung zufekt.

Chromlüfter auf Porzellan. Der eigenartige
Schimmer auf Vorzellangegenftänden, den man als
Litfter bezeichnet, wird mit Harzjeifen verichtedener
Metalle dargeftellt. Dev Ch. wird auf die Weile
bereitet, daß man eine Löfung von Chromalaun
mit einer Löfung von Harzleife fällt; man wäfcht
| umd trocknet den Niederichlag, Löft ihn in Qavendeldl
und bemalt damit das Porzellan. Der Ch. entjteht
durch Erhigen de8 Vorzellans bis zum jchtwachen
Sfühen. Der Ch. kommt wie alle Lüfter im Handel
gewöhnlich in Form von Pulver vor, welches exit
bei der Verwendung duch Lavendelöl in Löjung

gebracht wird.

EChremmirkelftahl wird dargeftellt aus Stahl
und enthält gewöhnlich 19/, Chrom, 2%/, Nicel,
049/, KRohlenftoff. Mean ftellt CH. durch Schmelzen
im Siemend-Martinofen dar; jobald Silictums
und Mangangehalt auf das richtige Maß zurid-
geführt find, fügt man nach und nach fortwährend

| Ferroniefel und Ferrochrom zu. Der Ch. fol fich
durch fehr große Widerftandsfähigfeit gegen Stöße
auszeichnen und wurde daher feine Anwendung zur

Anfertigung von PVanzerplatten empfohlen.

Ehronvsgraph, ein Apparat, welcher zur
Vervielfältigung von Gireulären, Briefen 2c. dom
franzöftichen Arbeitsminifterium empfohlen wurde.
Sn feiner Beichaffenheit hat er Nehnlichkeit mit
dem al8 Hektograph bezeichneten Copirapparate.
Man ftellt CH. auf folgende Art dar: 100 g weiße
Gelatine, 375 g Glycerin, 50 g Kaolin oder weißer
Thon. Die Gelatine wird in Waffer bei gelinder
Märme aufgelöft und das Glycerin, in welchen
pufverifirter Thon vertheilt tft, dazugerührt. Die
gut durchgerührte Maffe wird in ein flaches Zint-
gefäß gegoffen und erfalten gelaffen. Gegen Ein-
troefnen aufzubetvahren an feuchtem Ort und zır
beveden mit einem Stüd Zinnfolie. Ms Tinte zum
Schreiben fin den Ch. verwendet man eine Lö-
fung, beftehend aus: 1 Anilinviolett, 2 Waffer.

Ghremsrange, j. Chromgelb.

Chromoryd, zinnjaures. Unter diefer Bes

nennung, aber häufiger noch unter dem Namen

Pink-colour fommt ein violettes Präparat im

Handel vor, welches als Malerfarbe im Allge-

meinen md im Befonderen in der Borzellanmaleret

verwendet wird. Man ftellt e3 auf folgende Art

dar: Zerfeßen von Zinnchlorid mit romjanren

Kali, Trocknen des entitehenden gelben Nieder

ichlages und Glühen; violetter Nitcjtand. (ac)

Gentele): 64 Zinn dur Salpeterfänre in Zinme

oryd verwandelt, diejes in eine mit 128 Streide

und 64 gemahlenem Duarz verjeßte Löjung von
3 bromjamen Kalt in 64 Waffer eingerührt, die

Chromgrün — Chromoryp.  
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Mafjfe getroefnet, einige Stunden fehr fcharf im| die huftbeftäandig und twafjerfrei find. In Waffer
Windofen geglüht, gemahlen, nochmals geglüht, |
fein gemahlen, gewäffert, filtvirt, getrocnet.

Chromsryd, |. Chromgrün.
Chronmwvoth wird auf folgende Art dargeftellt:

100 reines Chromgelb wird mit einer Löfung von
24—30 Mebfali behandelt, bis der gewünschte

_ Farbenton eingetreten ift. (S. auch Chromgelb.)
Chron, falpetereffigfaures. Ein fir Färber

und Zeugdrucer wichtiges Vräparat, welches auf
folgende Urt dargeftellt wird: 1Okg Chromalaın
werden in 201 kochendem Waffer gelöft und hierauf
4kg Dleizucder und 4kg jalpeterfaures Blei zus
gefügt; nıan läßt abjeßen, die Löfung zeigt 12% Be.
und fann durch Gindampfen noch bi8 zu einem
gewiffen Grade concentrivt werden.
Chromfänre (Chromtrioryd, lat. acidum

chromieum, franz. acide chromique, ital. acido
di eromo, engl. acid chromie); Iocere Sryftall-
maffe von jcharlachrother Farbe, zieht an der Luft
begierig Feuchtigkeit an und zerfließt; Ch. ijt ge=
ruchlos, Löft fich in Waffer jehr leicht zu einer
dunfelbraunvothen Flüffigkeit, Schmilzt bei vor=
fichtigem Grhigen, zerfällt bei ftärferer Hige in
CHromoryd und Sauerftoff. Man verwendet Ch.
als Mesmittel in der Mediein, zu galvdanifchen
Batterien. Zur Darftellung von Ch. läkt man
eine £ochend gefättigte Löfung von Kaltumdichromat
erfalten, gießt die Flüffigkeit von den ausgejchie=
denen Kryftallen ab und mifcht 11 derjelben all
mälig 1°5 1 concentrirter Schwefelfäure bei. Nach
24 Stunden wird die Flüffigkeit von der fih in
Form zarter, tiefrother, nadelförmiger Kıyftalle
ausjcheidenden Ch. abgegoffen und diefe auf einem
gut ausgebramnten Ziegel getrocnet. Die Ch. muß
in einem mit Glasftöpfel gut geichloffenen Glas-
gefäße aufbewahrt werden, und tft die Berührung
diefes Präparates mit den Händen zu bermeiden,
da es die feuchte Haut unter Bildung von starke
Schmerzen verurfachenden Schorfen rafch zeritört.
Chromfaures Eifen (bafiihes, Hromjaures

Eifenoryd, Eifenchromat, Sideringelb); eine feurig-
gelbe Farbe. Ch. E. wird durch Fällen einer neu=
tralen Eijenchloridlöfung mit einer heißgefättigten
Söfung von Kaltımbichromat dargeftellt nnd er=
jcheint dann als gelbes Pulver von Fehr verichie-
dener Farbe, welches aber auf Porzellan eine jehr
‚fenrige brame Farbe bildet. Das dh. E. wird
daher hauptfächlich in der Vorzellanmalerei ver-
wendet.
Chromfanres Bali (hromjaures Kalium,

Kaliumchromat). Sm Handel kommen zwei Vers
bindungen von Chromjäure mit Kali vor, welche
al3 vothes umd gelbes ch. K. bezeichnet werden. —
a) Nothes dh. S., rothes Chromkali (doppeltchroms
jaures Salt, jaures hd. s., Kaliumbichromat, Kaltıme
dichromat, lat. kali chromicum rubrum, kali bi-
chromicum, franz. bichromate de potasse, ital.
bieromato di potassa, engl. chromate of potassium);
bildet große, morgentothe, tafelfürmige Kıryftalle,  

tt das rothe ch. St. mit rothgelber Farbe Löglich,
die Löfung jchmeckt metallifch bitter und tft giftig.
Das rothe ch. 8. ift die wichtigfte Chromderbin-
dung im Handel, da es den Musgangspuntt zur
Daritellung aller anderen Chrompräparate bildet.
63 wird dargeftellt durch Schmelzen von gemah-
lenem Chromeifenftein mit Votafche und Salpeter,
oder durch Glühen des eriteren mit Kalk und
Botafche bei Luftzutritt. Die Mafjfe wird dann
mit Waffer ausgelaugt, wodurch neutrales Kali
hromat gelöft wird, welches man durch Zufak
von Säure in das jaure Salz überführt, das beim
Berdampfen der Yöfung ausfryftallifirt. Das rothe
ch. 8. wird in der Färberei, Whotolithographie,
zur Darftellung der Chrompräparate und ala
Orydationsmittel verwendet. — b) Gelbes dh. St.
(neutrale H. K., Kaltummonochromat, lat. kali
chromicum flavum, franz. chromate de potasse
neutre, ital. eromato di potassa, engl. yellow
chromate of potassium) ftellt man aus dem vothen
dar, indem man zur Löfung desfelben jo lange
Botafche fügt, als noch Aufbraufen ftattfindet;
beim Abdampfen erhält man Kleine citwonengelbe
Kryftalle von gelbem ch. K., die Leichter in Waffer
Löslich find als die des rothen Salzes. Man ver-
wendet das Salz in der Färberei und Tinten-
Fabrikation.
Chronmfaures Balinatron. Diejee Salz

entiteht, wenn man einer Löjung von vothen
chromfauren Kali jo lange Sodalöjung zufügt, al8
noch Mufbraufen entfteht, und die Flüffigkeit
bi8 zur SKıyftallifation eindampft. Das d. .
bildet Xleine, gelbe, in Waffer leicht lösliche Kry=
ftalle, welche in ihrer Eigenfchaft dem neutralen
hromfauren Kalt ziemlich gleich ftehen und wie
diejes angewendet werden.
Chromfanres Untron (Natriumchromat,

hromfaures Natrium). So wie Staltum bildet
auch Natrium mit Chromfänre zwei Salze:
einfach- oder neutrale® und  Doppeltchroms
faures oder jaure® dh. N. Lebteres kommt als
Natriumdichromat im Handel vor. E3 bildet
wafferhaltige vrangerothe Stryftalle, welche zer=
fließlich find, wird jo wie das doppeltchromjaure
Kalium verwendet.
Chromitahl, . Eijen.
Chromtinte, Ein Abjud von Blauho oder

eine Löjung von DBlauholzertract nimmt, wenn
man fie mit etwas faurem oder neutralem chrome
faurem Kali exrhißt, eine tiefblaurothe Farbe an
und läßt fich al3 jehr billig Herzuftellende Schreib-
tinte, welche die Stahlfedern nicht angreift, gut
verwenden, indem das Damit Gejchriebene in furzer

Zeit eine tieffchiwarze Farbe annimmt.
EChrommialett, ein dem Mauvein ähnlicher

Theerfarbitoff.
EChrommiolett, |. Mauvein.
Chryfamin, zwei Theerfarbitoffe, CH.G und R,

find gelbbraune Pulver, welche Baumwolle im

Chromoryd — Ehryfamin.
Waarenfunde. 10
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Seifenbade gelb fürben; Ch. G ist benzidindilazos

difalicHlimmmes Natron, Ch. R orthotolidindijas

zodifalicplfaures Natron. ;

Chryfaminfänre ift ein organifcher Farbitoff,

der durch Behandeln von Alveharz mit concentrirter

Salpeterjänre entjteht und ein TVetranitrodiory-

anthracjinon ift. Die Ch. bildet gelbe, in falten

MWaffer Ichwer Lösliche Kryftalle und fürbt Seide

tojenfarben, Wolle faftantenbraumn, mit Thonerde

gebeizte Wolle violett.

Chryfanilin, Theerfarbitoff; bei der Fuchfin=

bereitung entjtehendes Nebenproduct; ericheint im

Handel als einer der ald Anilingelb befannten

Farbftoffe. Das Ch. ift ein gelbes, in Waffer fait

unlöstiches Pulver, Löft fich in Alkohol und Aether.

Chryfanilin, f. auch Phosphin.

Chryfanrein, orangegelber Theerfarbitoff,

identtfch mit dem Orange I.

Chryfen, Kohlenwafferftoff, findet fich in den

Höchft fiedenden Theilen des Steinfohlentheereg,

bildet weiße Kuyftalle, bei 250° jchmelzend.

Chryfeslin (Chryloin, Tropäolin R, Rejoreinz

gelb), gelber TIheerfarbftoff, tt dioryazobenzol=

parafulfofaures Kali, wird durch Behandlung von

Dioryazobenzol mit concentrirter Schwefeljäure

oder von Paradiarobenzolfulfofänre mit Nefjorein

erhalten. Ch. bildet vrangegelbe Blättchen, die

in falten Waffer ichwer, in heißem Teicht LöSlic)

find; färbt Seide und Wolle gelb mit einem Stich

ins Orange.

Chryfeberyli (franz. chrysoberil, ital. eriso-
berillo), ein Gdelftein, der im rhombijchen Syitem

Eryftallifiet und kurze und breite, fünlenförmige oder

dicke, tafelförmige Kryjtalle bildet. Die Farbe it

grünlichweiß 6i3 Äpargelgrün oder olivengrün;

bisweilen hat er auch einen bläulichen, twogenden

Lichtfchein. Cr bejtcht aus 80%/, Thonerde und

209/, Beryllerde, tft glasglänzend, von mufcheligen |

Bruch, feine Härte fteht zwifchen der des Topas

und des Korumd. Der Ch. findet fih in Brafilien,

 

— 6Hryfophenin.

Chryfokalk, goldgelbe, nicht zu vergoldende

Zegirung fir ımechten, billigen Schmud. Von gold-

| ähnlicher Farbe, daher der Name (Ch.-Boldhupfer),

‚ dehnbar, Yeichtzußlechen und Drähten zu verarbeiten;

| Hauptjächlich verwendet zu Falfhem Goldfhmud;

\ feiner goldähnlihen Farbe wegen auch Sehr leicht

\zu vergoßen. Der Ch. kommt im Handel mit

| jehr wechjelnder Zufammenfeßung vor und geben

ve nachftehenden Analyjen ein Bild von der Zus

| fammenjeßung der am hänfigiten vorkommenden

diefer Legirungen:

3 Sunfen 2905 ame 09, Ble 156

| 2. » 58:86, » 40:22, ra]

8 » 88:8, see:

4. » 93:6, » 64

| Die Legivungen 3 umd 4 werden auch als Pind-

bee bezeichnet.

Chryfolin heißt das Natriumfalz des Benzyl-

Fluoresceins, welches als Farbitoff zum Gelbfärben

von Seide in den Handel kommt. Ch. erhält man

durch Erhigen von Neforein, Phtalfänreanhypdrid

und Benzylcehlorid bei Gegenwart von Schwefel:

fäure. Das Ch. fommt im Handel als rothbraunes

Wulver vor, welches den Geruch nach Benzyl-

hlorid zeigt und fich in Waffer löft; Die göjung

ift braum mit fchön grüner Flırorescenz. Das Ch.

färbt Seide und Wolle jehr jchön gelb.

Chryfolith, eine Varietät des olivengrünen

Olivins, dient al Schmuditein. Ch. befist wenig

Feuer, die Härte ift mr 65—7, weshalb feine

Politur leicht Teidet und Ch. als Goelitein nicht

bejonders gejchäßt wird. Ch. fommt in Kleinasien,

Aegypten, Ecylon, Brafilien 2c. vor. Auch) gelblich-

| grüne Saphire werden als Saphir-Ch. bezeichnet,

und nennt man den Chryjoberyll häufig orienta=

tichen Ch.

Chryfolith, jächjiicher, 1. Topas.

Chryfopal, eine der Handelsbenenmungen des

\ Ehryfoberplf.
Chryfophanfänre (lat. acidum chrysopha-

 

 

Eylon, Sibirien, Nordamerika und wird zu Nitge

|

nieum, franz. acide chrysophanique); Nhein,

fteinen und anderen Schmucjachen verwendet. | Ahpabarberin, Nhabarbergeld, Aumicin, Lapathin

ChH.augen heißen Gremplare von Ch., Die, mufchelig | und PVarietinfäure. Im chemifcher Beziehung tft
geichliffen, eine twogende Lichtlinie zeigen und jehr, (SH. als Diorymethylanthrachinon zu betrachten;

thener bezahlt werden. Diefe bejonders ichönen CH. wird aus dem in der Araroba enthaltenen

Stüce merdeit rund gefchliffen, indeß Die anderen | Shryfarobin dargeftellt. CH. tft eine jehr ichwache

&h. gewöhnlich Brillantichliff erhalten und mit Säure, bildet geruch- und gefchmackloje, orange

Goldfolte unterlegt werden. | gelbe oder goldgelbe Kryftallblättchen, ift ehr

Ehryfoidin, ein Azofarbftoff, der bei der Ein | fchwer in Waffer, leicht in heißem Alkohol, Aether

wirkung von Diazobenzolchlorid auf Metaphenyl- umd Benzin löslich. Die Ch. wird wegen ihrer

endiamin entjteht und das falzjaure Salz de3 heftigen Wirkung auf die Haut häufig als Arznei»

Diamidoazobenzol tft. Ch. färbt Wolle und Seide

direct, Baumwolle nach dem Beizen mit Tanıin

orangeroth. Das Ch. ift wafjerlöslich, die heike

concentrivte Löhung hat die Gigenfchaft, ftch beim

Grlalten in eine biutrothe gelatindfe Mafje zu

verwandelt.

Chryfoin, TIheerfarbitoff, identifch mit Chrys
feoltn (f. d.). Färht goldgelb.

mittel verwendet; in das Auge gebracht, bemirkt

| die Löfung heftige Entzündung. Die Benenmungen,

\ welche fi) auf das Wort Nhabarber beziehen,

ftammen aus der Zeit, in welcher man die Ch.

| noch aus diefer Pflanze darftellte und die chemifche

| Sonftitutton der CH. noch nicht genau befannt war.

| Chryfophenin, orangegelber Theerfarbitoff;

in kochendem Waffer leicht Köslich, färbt Baunız

Ehryfaminfäure — Chryfophenin.  
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wolle im Seifenbade gelb. Ch. ift das Natronjalz
de3 Diamidoftilben= Difulfofäure- Difazodiphenol-
äthyläthers.
EChryfophenslin, aus England in den Handel

fommender Theerfarbitoff von noch unbekannter
Zufammenfegung; zum Färben von Wolle und
Seide aus jaurem Bade verwendet.

Chryfopras, eine durch Nicelorydulhydrat
griim gefärbte Abart des Ehalcevons, politurfähig,
kommt al® Blatten oder Sinollen im zerjeßten
Serpentin zu Nofemig und Baumgarten in Schlefien
vor. Die Farbe ift meift apfelgrün, verbleicht aber
in der Hiße, am Licht und an der Sonne, imed-
halb Eh. an dunfeln Orten zwijchen feuchter Baumz
wolle aufbewahrt wird. Die verblaßte Farbe läßt
fich durch Vergraben des Steines in feırchte Erde
wieder heritellen. Der Ch. wird felten al® ein
Schmucktein geringeren Werthes (Halbedelftein)
verwendet.

Chryfopras, |. Chalcedor.
Chryforin, eine Legirung von 2 Kupfer und

1 Zinf oder von 36 Kupfer, 28 Zink, it im
Ausjehen dem Werfgod ähnlih. Man Stellt «3
dar, indem man die Hälfte des Zinfs mit dem
Kupfer unter einer VBorardede bei möglichit nie=
derer Temperatur einjchmilzt und dann zu dem
geichmokzenen Metall den Neft des Zinks in Kleinen
Stitefen unter beftändigem Umrühren zufeßt. Ch.
laßt fich gut vergolden und wird zu Lurusartifeht
verarbeitet, da e8 in der Hibe gut fchmiedbar und
walzbar ift und nur eines ungemein dünnen Weber=
zuges von Gold bedarf, um die fchönfte Goldfarbe
zu zeigen.

Chrylorin, j. Mofaikgold.

Chulansky, |. Sefir.
Chuma, |. Chinagras.
Chneli-ki-tel, j. Aprikofenöl.
EChurrus, richtiger Charaz, ift das Harz, das

die weibliche Pflanze des indischen Hanfes aus=
ihwißtz Ch. dient in Indien vielfach al® Be=
ranfchungsmittel.

Ehymelin, |. Lab.
Cibeben, j. Nofinen.

Cichorie, |. Kaffee-Surrogate.
Girntin, j. Coniin.

Eider, j. Apfelwein.

Cimirifngin, |. Makrotinum.

Gimelit it eine Ihonart von graulichweißer
oder röthlicher Farbe, Die ftarf an der Zunge
Hebt und von ihrem Vorkommen auf der Sniel
Gimolus oder Simolos den Namen hat; &. wird
in Griechenland feit jeher wie Seife zum Aus-
wajchen, zur Entfernung von Fettflecden ac. vers
wendet.

Einihenidin, in den Chinarinden (f. d.) ente
haltenes Alfaloid, untericheidet fih dom Chini-
din durch jchwerere Löslichkeit in Waffer, Alkohol
und ether; das jchwefelfaure C. (G.fulfat, lat.

Shryfophenolin
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einchonidinum sulfurieum) bildet farblofe, ftern=
förmig gruppirte Scryftallnadeln. Wird medicintfch
derivendet.

ECindyonin, ein Mkaloid der Chinarinden, das
als Nebenproduct der Chininfabrifattion gewonnen
wird. E. wirkt phyfiologisch fo wie Chinin, nur
ettwag jchiwächer, und tft in feiner chemifchen Zus
fammenfegung dem Chinin nahe verwandt. E.
fommt in größter Menge in den grauen oder
braunen Chinarinden vor. Das . und feine Salze
find mur jehr fchwierig im Waffer Iöslich. Im
Handel fommt das chlorwafferitofflaure, fchiwefel-
jaure und das ejfiglaure ©. am häufigften vor,
die Salze des &. mit anderen Säuren jedodh nur
jehr jelten. Das G. und feine Salze werden me=
dieinifch verwendet.

Eineol ijt eine organifche, mit dem Borneo!
tomere Verbindung, die den Hauptbeftandtheil des
Wurmjamendl® (don Artemisia contra L.), de8
Gajeputöls und des Eucalyptusöls bildet. ©. ftedet
bei 176% und wird durch Schwefelphosphor in
Cymol verwandelt, durch Wafferabipaltung gibt
&. das Dipenten.
Einnabarit = Zimmober (f. ».).
Cinnamomum, Pflanzengattung aus der Fas

milie der Zaureaceen. Bäume und Sträucher aus
dem tropifchen Mfien; wichtig als Lieferanten für
werthvolle Gewürze. C. ceylonieum Tiefert die
echte Zimmtrinde; C. Cassia die Zimmtcaffie, C.
Tamala die Zimmtnägelein oder Zimmtblüthen.

Cipipa, |. Tapioca.
Gipallin. Ein durch) Einlagerungen von weißem

oder röthlihem Glimmer oder Talk ausgezeich-
neter Eryftallinifcher Kalkftein, der in Sachen, auf
den hyeriichen Infehn, im Belikongebirge (Griechen-
land) vorfommt und gejchliffen ein jehr fchönes
Ausjehen zeigt. Der E. wird befonders zur Aus=
Schmücung bei Kunjtbauten verwendet. Der Name
&. (Cipolla, ital. = Zwiebel) ftammt daher, weil
die blätterigen inlagerungen in den Kalfkjtein
einige Aehnlichkeit mit den Schalen einer Ztviebel
bejigen.

Gircaffiennes. Tuchartige Stoffe zu Sommers
leider von geringer Dice, die Köperbindung
deutlich zeigen. Die beiten &. find ganz aus
Streihgarnz geringere Sorten haben Schuß aus
Wolle, Kette aus Baumwollgarn. C. werden in
ganzer oder halber Breite, einfarbig und ges
muftert, auch in Shawwlgröße angefertigt.

Cirfarcas, |. Golditoff.
Cissampelos L., Pflanzengattung aus der

Familie der Menifpermaceen mit etwa 20 haupt-
fächlich tropifcheamerifanifchen und tropifcheafrifa=
nischen Arten, welche durchwegs fraut- und holz=
artige Schlingpflanzen mit Fugeliger Steinfrucht

| find. An befannteften ift C. pareira L., welche in
Oftindien md im tropifchen Amerika vorkommt.
Die Drogue Pareirawurzel (Radix Pareirae)
ftammt von Chondodendron tomentosum R. et I.,
die in den Tropen Amerikas heimisch tft.

— Cissampelos.
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Citharexylon L., Pflanzengattung aus der
Familie der Verbenaceen mit etwa 20 Arten, die
als Bäume oder Sträucher in Südamerika por=

kommen. C. quadrangulare liefert daS weiße Eifen-
hoß, das zu mufifalifchen ISnftrumenten berar-

beitet wird.
Gitren, j. Limonen.
Gitrin, j. Bergkryftall.
Gitronat, Cedrat oder Succade, lat. confectio

carnis eitri, franz. eitronat, ital. eitronato, con-
fetto di cedro, ift die handelsübliche Bezeichnung
für die camdirte, unveife, daher grüne Schale der
füßen großen Frucht einer Urt des Gitronen-
baumes (Citrus), der Gitronate oder Gedrate (in
Stalien jpeciell der Spadaforefe) und auch der
fehr großen Citrus medica macrocarpa. ©. mird
in Stalten, Corfica, England, Deutjchland und
Oefterreich hergeftellt. Die Eigenjchaften eines
guten G. find: Hornartig ducchfcheinend, troden,
auf einer Seite grün, auf der anderen weiß von
Buder, ohne Schwarze Fleden.

Citronellasl, oftindisches Meliffendl, Lat.
oleum eitronellae, und Gitronengrasöl (Xemonz=

grasöl) find zwei ätherifhe Dele, die vielleicht
identisch find. Man gewinnt fie in Indien und

Geylondurch Deftillation von Andropogon nardusL.,

beziehungsweife Andropogon ceitriodora H. et B.,
und verwendet fie ihres Wohlgeruches wegen in
der Parfümerie. Das G. dient oft auch zur Ver-
falfhung don Geranium= und Nojendl und ge
Yangt unter dem Namen Jpris Jaghi als türkifche
Geraniumefjenz von Conftantinopel in den Handel.

Eitronen oder Limonien, lat. fructus eitri,
franz. eitrons, ital. limoni, engl. lemons, jpan.
limones, find die Früchte des Citronenbaumes,
Citrus medica. Angeblich Soll derjelbe aus Medien
ftammen, wird aber feit langer Zeit in allen
ändern um das Mittelmeer (nördlich bis an den
Gardasee) gepflanzt und ift gegenwärtig jo tie
der ihm verwandte Orangenbaum iber die ganze
Erde überall dort verbreitet, wo das Klima für
feine Anpflanzung günftig tft. Die Früchte, welche
in Form, Größe und Farbe (blabgelb oder grüns-
lich 618 nahezu orangeroth) jehr wechieln, werden
in der Zeit October—December, März—April
und Suni—September geerntet, wobei die leßt-
geernteten (Herbft-&.) getfhniih die geringite
Maare Kiefern. Die E. werden nah Qualität
entweder blos in Kiften verpadt verjendet (Die
geringeren Sorten), indeß die feinen ausgelejenen
Früchte in Seidenpapier gewicelt und jorgfältig
verpact werden. Früher mwınden der Haltbarkeit
wegen viele GC. in noch nicht vollreifem Zuftande
zur Verfendung gebracht, was jest wegen der
Schnelligkeit de3 Transportes jedoch immer jel-
tener dvorfommt. -Sedenfalls® müffen die &. in

fühlen Räumen einzeln liegend aufbewahrt werden,

indem jonft jehr leicht auf ihnen Schimmelpilze

zur Gntwiclung gelangen und das vajche Ver

derben aller Früchte bewirken. Die &. werden 

Citharexylon — Citronenöl.

ihres angenehm fjauren Saftes und Gehaltes au
mohlriechendem ätheriihen Dele als Witze für
Speijen verwendet und dienen in den Ländern,
in welchen fte heimisch find, auch zur Darftellung
des Cjaftes und E.öles (. d.). Die fühe Abart
de3 E.baumes, die Limette, wird als Obit
ähnlich twie die Orangen verwendet, kommt aber
nicht häufig im Handel vor. Die jogenannten
marinirten ©. find reife Früchte, welche un=
mittelbar nach der Ernte in Salzwafjer eingelegt
und auf diefe Art confervirt in den Handel ges

bracht werden.
Eitronenäther, eine wohlriechende Flüflig-

feit, zuw Gruppe der fogenannten gemifchten Aether
und Effenzen gehörig, welche in der Liqueurz,
Gamditen- und PBarfümeriewaaren = Fabrikation
vielfach angewendet werden, wird gewöhnlich ac)
folgender Vorschrift hergeftellt: 100 Höchitrectifis
cirter Weingetft, 10 efiigjaures Aethyloryd, 10 in
Weingetft kalt gefättigte Löfung von Weinjäure,
10 Gitronenöl, 2 Aldehyd, 1 jalpeterfaures Aethyl-
orHd, 1 Chloroform werden gemifcht, aus einer
Glasretorte langlam deftilfivt und das mittlere
Deitillat nochmal® über frifchen Gitronenjchalen
in einem fupfernen Apparat rectificirt. Der in
der Ligqueurfabrifation befonderd häufig angewen-
dete jogenannte Citronenfruchtäther beiteht aus
einer Mifhung von Chloroform 1, Salyeter
äther 1, Mdehyd 2, efligfaures Methyloryd 10,
Citronenöl 10, Kaltgefättigte Citronenfäurelöfung

10, Weingeift 100.
Gitronenholz, Unter diefem Namen kommen

zwei feine Holzarten, welche für Stunfttifchler- und
Drechölerarbeiten von Werth find, in den Handel,
und zwar: 1. Das Holz des Citronenbaumes,
Citrus medica, welches fehr feinfaferig, dicht und
weiß ift. 2. Das meftindifche E., von einem noc
nicht näher befannten Baume ftammend, welches
gelb gefärbt ift, einen jchwachen, an jenen der
Gitronen erinnernden Geruch befist und feiner
Dichte und Feinfaferigkeit wegen bejonders für
feine Drechölerimaaren geeignet tft.
Citronensl (Cedroöl, lat. oleum eitri, franz.

essence de eitron, ital. olio di cedro, eitgl. lemon

oil), ift das ätherifhe Del, das aus den Schalen
der Gitrone gewonnen wird. &3 gelangt meijt von
Süditalien aus al& das roh ausgepreßte Del in
den Handel und wird jpäter erft durch Danıpf-
deftillation rectificirt. Das ©. befitt gelbe Farbe,
vectifieirt erfcheint e& farblos, riecht angenehm
aromatifch, befigt jtarfes Lichtbrechungspermögen.
An der Luft und am Lichte wird es dimfelgelb,
diefflüffig, faner und fcheidet Gitronencampfer oder
Citropten ab. Das E. befißt bei 20° E. daß fpe=
cififche Gewicht 0'852, Ienkt die Polarifations-
ebene nach recht3 ab. Das E. gehört zu den em:
pfindlichften ätherifchen Delen, in Berührung mit
Zuft verliert e3 ehr rafch feinen erfrijchenden
Geruch md nimmt unter Dumnfelfärhung einen
ausgejprochenen Terpentingeruh an. Man muß

Citharexylon — Gitronenöl.  
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8 daher in vollgefüllten, mohlverichloffenen
Flaschen an dunklen, fühlen Orten aufbewahren.
Fir feine Parfümerien, 3.8. für das jogenannte
Kömerwaifer, in dem das E. einer der wichtigiten
Beitandtheile ift, darf nur ganz friiches C. an=
gewendet werden. C. wird in der Varfümerie und
Pharmacie verwendet. Durch Verreiben von C.
mit Zucer (1 Tropfen auf 2g) erhält man den
Giteonenzucfer (Elaeosaecharum eitri).
Gitronenfänre (Citronfäure, lat. acidum

eitricum, franz. acide eitrique, ital. acido eitrico,

engl. eitrie-acid), kommt am vreichlichiten im
Citronenjafte vor, findet fi aber auch in Hime
beeren, Preikelbeeren, Stachelbeeren, Sohannts-
beeren 20. Man ftellt fie auf folgende Art dar:
durch Aufkochen des Giteonenjaftes, Filtration
und Sättigung der fiedenden Flüffigfeit mit
Schlemmkfreide und Kalfmilch. Das ausgejchtedene
citronenjaure Calcium, Galeiumeitrat, wird mitteljt
Schwefelfänre zerjeßt und das Filtrat zur Kry=
ftalltfation eingedampft. Die E. tft der Weinfäure
ziemlich ähnlich, unterfcheidet fich aber dadurd,
daß ©. beim Verföhlen feinen Geruch nach ver-
brennendem Zucer wahrnehmen läßt, daß ihre
Löfung beim Neutralifiren mit Kalkwaffer in der
Kälte ar bleibt und fich erft beim Sieden Cal-
ciumeitrat abicheidet. Die E. Eryftallifirt in vhome
biichen Prismen, welche angenehin rein jauren
Gejchmac befigen, Löft fich in der Kälte in zwei
Drittel, bei Siedehite in der Hälfte ihres Ge=
twichtes in Waffer, iit in Mkohol Schwer, in Aether
unlöglich. Bei 50% vermittert fie, jehmilzt bei 100°
in ihrem Sıyftalliwaffer und wird bei 130% waffer-
frei. Die E. gibt eine Reihe von pharmaceutifch
wichtigen Salzen, 3. B.: das citronenfaure Gifen-
od (Ferrum eitricum oxydatum), daS Durch-
Scheinende rothe, in faltem Waffer Lögliche
Plättchen bildet, citronenfaures Eifenchinin und
Braufemagnefia (Magnesium eitricum effervescens).
Der größte Theil der im Handel vorkommenden
E. wird von England aus in den Handel ges
bracht, wojelbft der in den Ländern, im tmelchen
die Giteonen heimisch find, Ddargeftellte rohe
citronenfaitre Kalt oder concentrirte GCitronen=
Saft zur Darftellung der reinen ©. verwendet wird.
Die &. findet ausgedehnte Anwendung in der
Medicin, jo wird fie in neuerer Zeit während
Choleraepidemien al3 Zufat zu Trinfwaffer vers
wendet; fie wird ferner in der Färberei, Photo»
graphie u. f. to. benüstt. Bisweilen fommt C. im
Handel auch mit Weinfäure verfälicht vor.
Giteonenfaft, lat. succus eitri, franz. jus de

eitron. Der durch Auspreffen der Citronen er=
haltene Saft. In den Handel gelangt er meift aus
dem fühlichen Stalten, nördlichen Afrika, entweder
frifch gepreßt, two er trüb erfcheint, Teicht in Gäh-
rung itbergeht und terpentinartig riecht, oder nad)
einer Eindicung auf ein fpecififches Gewicht von
124, ex ift dann braun und riecht brenzlich (» Agro
limone cotto«). Durch Eindampfen bei einer umter 
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100% &. Tiegenden Temperatur fann man ihn
jedoch farblos und ohne jeden brenzlichen Nteben-
gejchmack erhalten. Der E. bildet das Nohmaterial

fir die Darjtellung von Citronenfäure.

Gitronenfaft, conjervirter. Im neuerer Zeit
fommt &. in den Handel, welcher durch zived-
mäßige Behandlung der Gitronen auf folgende
Art dargeftellt wird: Die Citronen werden vafch
ausgepreßt umd die fich ergebende milchige Flii-
figfeit in hohen Gefäßen der Nuhe überlaffen,
wodurch ih nach einiger Zeit das ätherifche Del
an der Oberfläche abjcheidet. Der umter demfelben
befindliche ziemlich Elare Saft wird rafch aufgefocht,
no heiß von dem ausgefchiedenen geronnenen
Eiweiß abfilteirt, in Flafchen gefüllt, die, nachdem
fie verfchloffen worden, nochmals auf etwa 80° ©.
erwärmt werden. Der jo erhaltene &. ift farbig,
von umbegrenzter Haltbarkeit, enthält 6—7%/,
Citeonenfänre und kann an Stelle des Saftes
frifcher Gitronen für Küchenztvecfe verwendet werden.

Eitronenfaure Eifenmagnefia. Pharmas
centifches Präparat, durch Mifchen der Löfungen
von Eifenorgdeitrat und Magnefiacitrat und Eins
dampfen erhalten, bildet eine gelbrothe, in Waffer

feicht Lösliche Naffe.

Citronenfaure Magnelin, Magnefiacitrat,
Yat. magnesia eitrieca. Durch Löjen von fohlen-
faurer Magnefia in Gitronenfänre und Weiter
behandeln, wie dies beim citronenfauren Eifenoryd
angegeben wide, dargeftellt, bildet eine weiße,
ziemlich indifferent jchmecende Maffe, die in der
Arzneitunde (als Abführmittel) angewendet twird.

Citronenfaures Chinin, Chinincitrat, lat.
chininum eitricum, bildet weiße, nadelförmige
Senftalle don eigentHümlichem Seidenglanz, bit
terem Gefchmac und geringer Löslichkeit in Waffer.
Das c. CH. gehört zu den in der Arzneifunde
häufiger angewendeten Chininpräparaten.

Citronenfaures Gifendyinin, lat. chininum
ferro -eitrieum, ein pharmacentifches Präparat,
welches durcch Mifchen von Chinineitrat und Eifen-
citrat in Löfung erhalten wird. Man Yäkt die
gemifchten LZöjungen in binnen Schichten auf
Glas verdampfen ımd erhält auf diefe Weile das
Präparat in Form granatrother, twie Erpjtallifirt
ausfehender Blättchen. Das Präparat fommt aber
auch in Form eines rothgelden Pulver vor. Das
c. E. ift in Waffer ziemlich Leicht IöSTich und bes
fit einen bitteren umd zugleich zufanmenziehenden

Sefchmad.

Citronenfanres Gifenoryd, Cifenorgdeitrat,
Yat. ferrum eitrieum, twird dargeitellt durch Auf-
Löfen von Gifenorydhydrat in Citronenjäure, Con-
centriren der Löfung und Gintrocnen derjelben
auf Glasplatten. Das c. E. erfheint dann in
Form granateother Blättchen, die fich in Waller
Yeicht Yöfen umd ftarf fauren Gejchmacd beiten.
Das c. E. gehört zu den in der Arzneitunde jehr
häufig angewendeten Gifenpräparaten.

Citronenfäure — Gitronenfaures Eifenoryd.
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Gitronenfchalen, lat. cortex eitri. Die von

reifen Citronen ftammenden €. beftchen aus einem
weißen Fruchtfleifch, welches bitter jchmedende

Stoffe enthält, und der gelb gefärbten Außenfchale,
in welcher die Drifen enthalten find, in denen fich
das ätherifche Citronendl befindet. Durch Can=
diren der Schalen gewilfer Gitronen erhält man
das Gitronat (j. d.), Durch Trodnen der friichen

Schalen von Gitronen an der Luft erhält man
die getrocineten EC. des Handels, welche je nad
dem Alter als mehr weniger gelbbraun gefärbte,
Vederige Maffen erjcheinen. Da bei der gemöhnz-

Yihen €. das auf der Innenfeite befindliche weike
Fleifh mertHlos ift, Shält man die Gitronen

häufig in der Weife, daß nur die gelbe Auben-

Schale verwendet wird, welche nach dent Trodnen

im Handel al® präparirte C. bezeichnet wird.
Alte E. ift ganz werthlos, indem das ätherifche

Del in derjelhen jchon vollftändig verändert tft.
Citronin ift ein fünftlicher Farbftoff von gold-

gelber Farbe und entjteht durch Einwirkung von
Salpeterfäure auf Diphenylamin. ©. wird zum
Färben von Seide und Wolle verwendet. Das als
GSureumein befannte Färbepräparat wird auch als

&. bezeichnet und für diejes verkauft.

Elairet. Sn Frankreich heißt €. ein hellvother
Wein (Bleichert oder Schiller).

Glairette. Franzöfiiche Bezeihnung für einen
leichten Weißwein.

Glaret it die in England übliche Bezeichnung
für Bordeaurwein.

Glidye, Abklatich, ift ein Abguß don Buch-
drucklettern, Holzjcehnitten 2c. Die E. werden zum
Theile aus Papier, zum Theile aus einer der
nachfolgend angegebenen Legirungen angefertigt.

ALS Legirungen für E. verwendet man a) 50 Blei,
36 Zinn, 22°5 Cadmium. b) Zinn 3, Wismuth 2,
Blei 5. Schmelzpimft 91:60 &. Billiger find:
e) Zinn 3, Wismuth 13, Blei 6. d) Zinn 6,
Wismut 8, Blei 14. Für Stereotypplatten:

e) Zinn 3, Blei 5, Wismuthd 6, Antimon 2.
f) Zinn 2, Blei 2, Wismuth 4, Antimon 1°.

Cliryirmetall, j. Letternmetall.

Ciusia L., Pflanzengattung aus der Familie
der Chufiaceen mit circa 60 Arten, welche zum
größten Theile in den Tropen als Sträucher oder
Bäume vorkommen. Diefe Bäume enthalten einen
zähen, Hlebrigen Saft; der dem Gummigutti ähn-

liche Saft von C. rosea L. (Weftindien und Siüd-

amerika) wird zum Kalfatern der Schiffe benüßt.
Bon C. flava L. fommt das Hog- Gummi oder
Schweinsgummt, das wie Copaivabalfam in Weit
indien al® Wundmittel verwendet wird.
Cneorum L., Pflanzengattung aus der Yu=

milie der Simarubaceen mit zwei Arten. Die
Heinen Sträucher mit Iederartigen Blättern und

zwitteigen Blüthen kommen hauptlächlich in Spa=
nien und auf den Ganariichen Infeln vor. Die

Beeren und Blätter von C. trieoeeum L. (jpas

nifches Zeiland) werden als Abführmittel benüst;
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die Ninde der canarifchen C. pulverulentum Vent.

dient al3 Surrogat der Chinarinde.
Eonihupe’s unverlöjchliche Tinte dient zur

Heritellung von Schriftzügen auf PDocımenten.
Zu ihrer Darftellung werden 2 Schellad, 1 Borar,
18 Waffer gekocht, filtriert mit 1 Gummt in? Waffer
und nac) Belieben mit Lampenruß oder Indigo=
pulver verjegt, gekocht, 12 Stunden ftehen ge=
Laffen md vom Bodenjage abgezogen.
Conting (Fries, Flaus, franz. frise, engl.

coating). Glatte oder geköperte tuchartige Gewebe,
dicker und gröber al8 gewöhnliches Tuch, ftark
gewalkt, wenig gerauht und gejchoren. &. unters
fcheidet fich durch Fürzere Behaarung und dins

nere3 Getvebe vom Kalmuf.
Coca oder Cuca, der peruanifche Name eines

Strauche® (Erythroxylon Coca Lam.), dejjen
Blätter das Altaloid Cocain enthalten. Die grünen
Blätter werden in dünnen Lagen auf einer mwärmes
auffaugenden, ichtwarzen Unterlage (Wolltuch oder
Schieferplatten) getrodnet und dann in Säde von
circa 2dkg Inhalt Feit eingepackt. Der die E.
liefernde Strauch wird jet vielfach in Südamerika
angepflanzt ımd werden dort die Blätter als Thee
benüßt. Man unterjcheidet im Handel; Boliviaz,
Lima= oder Peru» und Trurillo-&. Die lebte

genannte Sorte joll von Erythroxylin coca var.

novagranatum herftammen und ein befonderes
Alkaloid, daS Cocamin, enthalten. Die E. tit in
neuerer Zeit ein fehr wichtiger Handelsartifel ge

worden, da aus ihr das arzneilich jehr werthoolle

Cocaim gewonnen wird. In Bolivia und Peru

wird G. unter Zufat von Holzafche als Kaumittel,
ähnlich twie in Indien das Betel, verwendet.
GCoen-Cora, Aus Peru ftammende, der Nas

tanhia ähnliche Wurzel von bitterem zujammens

ziehenden Gejchmad, wird dort gegen Leberleiden

und zum Nothfärben benüßt.

Gocnin, lat. cocainum, ift das in den Blättern
der Gocapflanze enthaltene Altaloid, welches im

reinen Zuftande farblofe, prismatifhe Kuyftalle

bildet, die bei 98% C. fchmelzen, von eigenthümlich

bitterem und fraßendem Gefhmad find, fi in

Waffer nur jhtwierig, Leicht in Mohol und Yether

löfen. Das GC. md feine Salze wirkt energijch

befchleunigend auf die Herzthätigkeit, wenn e3 ges

noffen wird, Änßerlich angewendet, verurfacht

8 an der betreffenden Körperftelle zeitweilig voll-

ftändige Empfindungslofigfeit und wird gegenz

wärtig aus diefem Grunde jehr häufig bei hirur-

gifchen Operationen als jchmerzverhinderndes

Mittel angewendet. Won den Salzen des EC. wird

das chlorwafleritofffaure Cocain (lat. Cocainum

hydrochlorieum) am häufigiten al® Anäftheticum

angewendet. CS genügt, jene Körperftelle, an

welcher ein chirurgifcher Eingriff gemacht werden

fol, mit einer comcentrirten Löjung bon clor=

wafferftofffaurem GC. ftark einzureiben, um für

einige Zeit die Empfindungsnerven au der be=

treffenden Stelle fo volfftändig abzuftumpfen, daß

Gitronenschalen — Eocain.  
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Ginfehneiden oder Ginftechen nicht gefühlt wird.

Das hlorwafjerftoffiumre E. bildet farblofe Kry=

itallnadeln von ftark bitteren Gejchmad und Löit

fich nicht mm in Alkohol, jondern auch in Waffer

iehr Leicht. Im neuerer Zeit (jeit 1884) wird rohes

G. in Peru (Lima) jelbft dargeftellt md aus

diefem Producte in den europätfchen Fabriken das

reine Präparat angefertigt.

Corrin it ein Mofarbtoff und bildet ein

dumfelrothes Pulver, das in Wafler löslich it

und zum Färben von Wolle verwendet wird. Nach

einigen Angaben ift das im Handel vorkommende

G. Keine felhftftändige Verbindung, jondern ein

Gemenge aus dem Nejoreinfarbitoff Bromnitro=

Huoresein und Aurantia.

GCoreinin, Duntelrother Iheerfarbitoff, in

Waffer Löstiches Pulver, zum Färben von Wolle,

ift das Natronfalz der Amidoparakrefolmethyläther-

azobetanaphtoldifulfofäure.

Godjenille (lat. coceionella, franz. eochenille,

ital. eocciniglia, Cocctonella im Droguenhandel),

ift eine Art der Schildläufe, die einen fchönzothen

Farbftoff, den Garmin, Hiefert. Die echte ©.

(Sochenillefhildlaus oder Nopalichildlaus, Coceus

eacti L.) ift dadurch gefennzeichnet, daß die

Männchen zehngliedrige Fühler und lange Schwanz-

boriten am Hinterleibe, die Weibchen, grau und

geringelt, Sehr furze Schwanzboriten und eine Art

Filz auf dem Körper haben. Sie kommen auf

Gactuspflanzen dor, vermehren ich valid und

werden in Merifo, Centralamerifa, Algerien, den

Ganarifchen Infeln in befonderen Pflanzungen von

Caectus opuntia gezüchtet. Man benüst allein Die

Weibehen, die man ausgewachfen janmelt und durch

heiße Luft oder dich heiße Wafferdämpfe tödtet.

Gute Arten find die Zaccatilfe-&. von Honduras

und Veracruz und die filbergrane C., ebendortjelbft,

wie auch dumfle und filbergraue Waare bon den

Ganariichen Injeln, die im Handel häufig als

Honduras-C. geht. Die Durd) trocdene Hibe

getödtete C. behält den weiblichen Staub, po

welchem das Lebende Weibchen bededt ift, bei und

it nad) dem Trodnen grau (jilbergrane &.); die

durch Fochendes Waffer getödtete C. befitt Diefen

Staub nicht, fondern erfcheint Schwarz. Die Abfälle,

welche durch Mifchen der getöteten &. entjtehen,

enthalten ebenfall3 den Farbitoff und fommen als

Eftaub in den Handel. Während in früherer

Zeit die , faft das alleinige Farbmaterial zum

Scharlahfärben war, hat man in neuerer Zeit in

den zahlveichen rothen Theerfarbitoffen guten Grjaß |

für diefes there Product gefunden und ift in

Folge deffen auch die Ausdehnung der G.pflan=

zungen jtark zurücgegangen. Die &. findet

übrigens noch häufig Anwendung zum Färben

don Geweben und Nahrungsmitteln (Zuderwaaren,

Liquenre) umd zur Darftellung der Malerfarbe

Garmin (f. d.). Die E. gehört zu jenen Waaren,

welche oft in der unglaublichiten Weije verfälicht

wirden. 68 wurde fchon ausgelaugte ımd neuer

Soeein —
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dings mit weißlichem Pulver beftaubte &. in den

Handel gebraht und tft e3 jogar dorgefommen,

daß Körner, welche aus durch etwas rothen Yarb-

ftoff gefärbten Teigmaffen geformt und mit &.=

ftaub beftaubt waren, als &. in den Handel ges

feßt wınden. Die als fogenannte polnische ©. be=

zeichnete Waare ftammt ebenfalls von einer

Schildlausart her.

Cochenille ammoniacale (frunz. co-

chenille en päte); ein Product, welches durd)

Vebergießen von fein gepitlverter Eochenilfe mit

Aehammoniaf bereitet wird. Die Mafje wird nad

Zufaß von Thonerdehyprat als Teig verkauft oder

in Täfelchen geformt und getrocdnet. C. a. wird

in der Färberei verwendet,

Goshpenilleroth zu Liqueuren, Genußmittel2c.

tird dargeftellt, indem man 13 g Garmin in einem

großen Mörfer in 35 g ftärkften Yegammoniaf

Yöft, mit 17-208 Wafjer verdiimnt, 1450 8

Zuderpulver einarbeitet, jo daß die Maffe gleich-

mäßig gefärbt erfcheint. Die überfhüffige Feuchtig-

feit wird bei 70—80°% verjagt. Das Zucerpulver

darf nur in Eleinen Mengen zugejeßt twerden, Damit

die Durhfärbung gleihmäßig erfolge.

Gerhenillemadys aus der Cochenille des Fei-

genbaumes, graubraun, zerhrechlich, fettglänzend,

erweicht bei 38—40° E., ihmilzt bei 57 G.

| Cochlospermum Kth., faljher Seidenwoll-

baum, Vflanzengattung aus der Familie der Tern-

ftrömtaceen, deren Arten, Bäume oder Sträucher,

in den Tropen Amerikas, Afiens und Auftraliens

porfommen. Die Stämme von C. gossypium D.C.

in Oftindien liefern eine geringere Sorte von

Traganthgummt, das Kuteras oder Rutiragummi;

die rothgefärbte Samentwolle diejer Art dient auch

als Volfterungsmateriale. Die Wurzel von C. tinc-

torium Perot. in Senegambien dient zum Gelb-

färben.

Gocosfarer oder Gocosbaft, heißt der braune,

faferige Stoff um die harte Schale der Eocvanuß,

der dur Einweichen in Waffer und Klopfen und

Hecheln zu groben, bis 300 mm langen Fafern

zertheilt wird; man bereitet daraus Schnüre,

Strife und aus diefen Teppiche, Matten 2c.,

melche jehr haltbar find. Die C., welde je nad)

\der Sorgfalt, mit welcher fie zubereitet wird, eine

| Diele von 005 bis 03mm zeigt und eime’nicht

unfchöne braune Färbung beißt, zeichnet fich durch

Ki ungemein große eltigteit aus und tird

deshalb ganz befonders zu Geweben berarbeitet,

| welche einer ftarfen Ahnung unterworfen find,

wie Fußmatten, Qaufteppiche u. j. w. Da fich die

G. auch hübfeh färben und glänzen läßt, fan

man auc) feinereg Gewebe aus ihr anfertigen.

Die groben E. werden zu Pinfeln, Bürften und

Neibbüfcheln verwendet und find ehr faum an

Güte von einer anderen Fafer übertroffenes Material

zur Darftellung von Striden, da fie eine ganz

außergewöhnliche Feitigfeit und Zähigfeit befien.
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Eocosnuf, die Frucht der Cocospalme, Cocos
nucifera, don welcher e3 eine größere Zahl von
Arten gibt, Die durch Größe und Form von ein-
ander abweichende Früchte befigen. Die Nitffe
find meift dreieciig, manche erreichen die Größe
eines Menjchentopfes und find von dem bramten,
dichten Gewebe der Eocosfafern umhüllt. Der von
der Steinjchale getrennte Samenfern der &. fommt
als Stopra oder Gopra in den Handel. GStein=
cweosnüffe oder Liffaboner E. werden auch die
Soquillas genannt, welche aber nicht von der
EocoSpalme, fondern von der in Brafilien heimischen
Attalea funifera ftammen. Die &. fonımt entweder
mit den Fafern oder auch ohne diefe in den Handel,
und der weiße Kern wird gegeffen. Derjelbe hat
jedoch nur bei jungen, noch nicht vollreifen Früchten
einen angenehmen Gefchmack; der Kern alter Früchte
ichmeckt meist jehr unangenehm vanzig. Die Stein-
fchale der &. it von angenehm brauner Farbe
und von außerordentlicher Feftigkeit; fie wird
ganz befonders zur Darftellung von kleinen Drechöler-
arbeiten, Cigarrenfpigen und Sinöpfen verivendet.

Gocosnuhkuchen, heißen die Nücktände der
Kopra, aus welchen das Fett durch Prefjen ges
monnen wide. Sie bilden ein werthoolles Futter-
mittel, das 15%, Gimweiß, 314%, Ttiejtofffreie
Grtractftoffe, 89%, NRohfafer und 110%, Fett in
verdaulichem Zuftande enthält. Durch Behandeln
des &. mit Benzin oder Petroleumäther in Ex-
tractionsapparaten ließen fich auch noch diefe 119),
Fett gewinnen und wären die Nicjtände immer
noch ein gutes Nahrungsmittel fir die Hausthiere.

Corosnußsl (Cocosöl), Eocosfett, ift das
weiße, dem Schweinefhmalz ähnliche Fett, das
man durch Auspreffen aus den Früchten der |
Eoeospalme gewinnt. In Deutjchland wird «8
in neuerer Zeit auch aus Kopra durch Musziehen
mit Schwefelfohlenjtoff gewonnen. Der Schmek-
punkt ift 229, es ift in kochendem Mltohol und
jehr leicht in Mether löslich. Das EC. wird vor-
züglich zur Stevzen= und Seifenfabrifation verwendet.
Su neuerer Zeit wird aus dem &. in Deutjchland
die zu Speife- und Kochziwecten dienende Cocog-
butter bereitet. Das &. befteht aus den Glyce-
riven der Balnitin=, Laurin=, Capıyl- und My-
riftinfäure und wird jehr leicht ranzig. Durch Er-
falten und PVreffen der Maffe trennt man den
leichter flüffigen Antheil von dem fefteren und
verarbeitet diefen bejonders auf Cocosbutter. Das
©. gehört zu den wichtigiten Fetten, welche aus
den Tropenländern nach Europa gebracht werden;
ungeheure Mafjen desjelben werden alfjährlich
zur Seifenfabrifation verbraucht.

Escospalme, Cocos (Cocos nucifera L.),
mwächft in den Tropengegenden der alten und neuen
Welt, wird meift.20, oft auch 25—30m hoch. —
Die Früchte (Cocosnüffe) werden oft menfchen-
fopfgroß, find blaß, afchgrau oder röthlich, außen
von einer Faferhülle umgeben und enthalten eine|

— &odol.

dick- und Hartjchalige, dreifantige Nu mit drei
Löchern an der Spige. Die junge Nuß enthält
eine milchige Flüffigkeit, die Cocosmilch, welche
füß umd im frifchen Zuftande angenehm kühl
Schmeckt. — Das Holz der älteren Stämme, deren
früher Schwanmiges Mark verholzt ift, wird als
Stahelichtweinholz erportirt und zu Möbeln, Nipp-
jachen 2c. verwendet. Balmkohl heißen die jungen
Blätter der E., fowie das ganz junge Mark unter
der EndEnofpe, welche zufanmen al Genre
bereitet gegeffen werden. Aus den Fafern der
Sruchthülfe, die im Handel Coir heißen, bereitet
man Taue und Strike. Aus den noch geichloffenen
DBlütenfcheiden wird durch Umfhnürung mit jungen
Cocoshlättern und Anjchneiden der Toddy oder
Palmwein, und aus diefem durch Deftillation
Arrak, durch Einkochen ein Syrup ımd endlich ein
brauner PBalmzucer, der Saggerye oder Jagre=
zucer (Jagara), gewonnen. Der Kern der Nitffe
toird roh veripeift, namentlich aber ala Kopra verfandt
und zur Fabrikation de8 Cocosnußöles benütt.
Bon den zahlreichen Arten der E., welche für die
TIropenländer, in denen fie jegt überall cultivirt
twird, eine der wichtigften Pflanzen ift, hat eigent-
lich nur eine den größten Werth; e& ift die Cocos
nueifera nit ihren Varietäten C. n. rutila und
C. n. eupuliformis. Für den Handel hat unjtreitig
‚das Fett der Samenferne, da3 jogenannte Cocosöl,
die größte Bedeutung, doch auch die Fafern, von
denen die Frucht umhillt tft, werden immer häufiger
verivendet.

Gorssftrirke, Aus den rohen Fafern, welche
von den Goeosnüffen  abgeriffen werden, fertigt
man ausgezeichnete Stridde und Taue, welde an
Widerftandsfähigkeit und Haltbarkeit jene aus dem
beiten Hanf übertreffen. Die rohen Fafern werden
befeitchtet, dann gerade geftredt und zu Stricken
veriponmen. Sm neuerer Zeit werden Derartige
Strice nicht nur nach Europa eingeführt, fondern
auch hier jelbit verfertigt.

EoBdein, ein Alkaloid, das im Opium in geringer
Menge (unter 1%,) vorkommt, ift dem Morphium
nahe verwandt und feiner chemischen Zufanmen=
fegung nah Methylmorphin. Es Löft fih in
80 Theilen Wafjer, Leicht in Alkohol, Vether, Chloro-
form, tft aber umlöslich in Petroleumäther. Die
jungen drehen die Volarifationsehene des Lichtes
nach Kinfs. ES Eryitallifirt aus Mether wafferfrei

‚tn Kleinen farblofen Stryftallen, die bei 155% fchmelzen,
aus Waffer mit 1 Molecül Kıyftallwaffer in großen
rhombiihen Pyramiden. &. ift eine ftarfe Bafis,
bfäut gerötheten Lau und färbt die meisten
Metallfalzlöfungen. E. wirkt auf den Organismus
ähnlich wie Morphium. Für den Handel wird GC.
meist aus Morphium durch Behandlung mit Jod
methyl oder methylichiwefelfauren Salzen dargeftellt.
Sn den Apotheken erhält man das Codeinphosphat
(Codeinum phosphorieum), das fleine farblofe

‚ Stehitalle bildet.
Eodäl, j. Leberthran.
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Coerleftin (vom lateinifchen coelestis »himmels-
blau«), ein Mineral, das im vhombifchen Syitem
faulenförmig und tafelfürmig Fryitallifiet, mit
Schwerjpat und Anglefit ijomorph ift und aus
Strontiumfulfat befteht; die Farbe ift meift weiß
oder blau; die Härte ift ungefähr die des Kalt-
ipats, das fpecifiihe Gewicht ift 39—4;5 Säuren,
greifen e8 nur wenig an. &. kommt bei Girgenti
auf Sicilien, zu Pfchow bei Natibor, auf der
Strontianinfel im Huronfee, in Kalfgebirgen vor.
&. wird zur Darftellung der Streontianerde und
verschiedener Strontianfalze verwendet.

ECeelin, |. Kobaltblau.
Corrulein, Mizaringrün, Anthracengrün,

grüner Theerfarbftoff, erjcheint im Handel in zwei
Formen: unlösfiches G. (E.teig, coeruleine en
päte) und Yösliches GC. Erfteres wird dargeftellt |
durch Behandlung von getrocdnetem Gallen (f. d.)
mit concentrivter Schwefellfäure bei 200%;
Bugießen von Wafjer füllt man den Farbitoff als
diefe braune Paste, die nach dem Ausmwaschen auch |
in den Handel kommt. Diefe Modificatton tft unz |
lösfih in Wafjer und Mkohol. In Waffer [d8=
liche8 G. wird im Handel ald E. S bezeichnet. &8|
jtellt eine pulverförmige Maffe dar, welche eine
Alfalifulfitverbindung des Farbitoffes it. ©. lies
fert dimkelgrüne Farben von großer Echtheit (Der
Name ©. tit jchleht gewählt, da &. eigentlich
einen blauen Farbitoff bezeichnet) und wird be=
fonders in Sattumdrucfereten angewendet. Man
druckt die Paste mit Natriumbifulfit, Alan oder |
Chromalaum, oder verwendet die lösliche Natriumz |
bijulfitverbindung mit den genannten Beizen und
Berdidungsmittehr.

Coerrulenim it eine blaue Farbe für Oel:
und Agquarellmalerei. Das C. ijt hellblau, ein
wenig grünlich, ericheint bei Lampenlicht nicht
violett, Hat gute Deckkraft, tft unveränderlich
am Sonnenlicht, ebenjo in unreiner Luft; auch |
große Hite und bei gewöhnlicher Temperatur|
äßende Alfalten haben feinen Einfluß. Das ©.
befteht aus Berbindungen von Kobaltorydul mit
Binnoryd. ES wird erhalten durch Trocknen von
Binnoryd, welches mit einer Löfung von Kobalt-
nitrat durchfeuchtet wide, und jtarkes Glühen
der Maffe. Se größer die Menge des in der Farbe
enthaltenen Stobaltoryduls ift, Deito dimkler er=
fcheint Diejelbe.

Coeruleum, 5. auch Kobaltblau.
Goerulinfchwmefelfänre, |. Sndigblau-Schwe-

felläure.
Cotfein, |. Caffen.
Goanar, Weinbranntwein, Franzbranntwein,

franz. cognae, engl. brandy, ift der aus Wein
durch Deitillation gewonnene Branntwein, welcher
neben den Fufeldlen des Meines noch Ertractive
itoffe deS Holzes enthält, die er aus dem Holze
der Fäljer aufnimmt. Außer diefen mwejentlichen
BeitandtHeilen enthält der &. oft noch bis zu 20),
gehende Zufäge von Zuder,

Goeleftin —

durch |

etwas Garamel als |
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Sarbitoff (alter E. nimmt die gelbe Färbung beim
Lagern felbft an) und auch bisweilen noch einen
Zufag von Denanthäther. Der E. wurde uriprimng-
lich Fat ausschließlich aus den Weinen der Departe-
mentS Charente inferieure et superieure dargeftellt
und war die Stadt Cognac der Haupthandelsplak
für diefe Branntweingattung, welche einen zwifchen
50 umd 55%, betragenden Mkoholgehalt zeigt. In
neuerer Zeit werden große Mengen von &. auch
in Ungarn und Groatien, in den NAheinländern
1. |. m. dargeftellt. In der Gegend von Urmagnac,
im Departement Gers u. T. wo. ftellt man geringer=
werthigen &. dar, welcher im franzöftfchen Handel
al Eau de vie d’Armagnaec bezeichnet wird umd
welchen man theils aus Wein, theils auch aus
frifcher Weinhefe deftillirt. Der E. fommt in feinen
befjeren Sorten entweder als reines Weindeftillat
oder nır mit Sprit verjeßt (geftrecit) vor, indeß
die geringwerthigen Sorten häufig gar fein Wein-

‚deitillat enthalten, jondern Gompofitionen aus
Sprit und Cognacefjenz find. Der Werth diejer

\&. = Smitattonen fteht hinter jenem des echten
\6. felbftverftändlich weit zurück, da fi durch
fünftliche Mifchungen nie ein Getränf von jener
Feinheit des Gejchmaces und Geruches erzielen
läßt, wie fie der durch Lagern des reiten Wein-
deitillates erhaltene &. aufweift.

Counarsl, echtes oder Meindl, Drufenol,
Denanthäther, lat. aether oenanthicus, franz. dther
oenanthique, befteht aus einem Gemifch verfchiedener
Mltohole und Efter derjelben, welches aus der
' Schlämpe von Treberbranntwein jomie aus frifcher
Weinhefe gewonnen wird. Das reine, echte E.
ftellt eine farblofe Flüffigkeit von durehdringendem,
tpiderwärtigen Geruche dar, welcher erit bei jehr
ftarfer Verdünnung der alfoholifchen Löfung von
&. angenehm weinähnlich wird.

Coanacal, künftliches (Cognaceffenz, Cognac-
‚ äther), wird in großen Mengen zur Bereitung des
Cognac aus Cocosöl dargeftellt. — Gocosfeife
wird in warmen Wafjer geihmolzen, mit ver-
dünnter Schtwefeljäure zerjeßt, wobei die Fettfäuren,
PBalnitinfäure, Caprinfäure, Capronjäure und an-
dere gejchmolzen als ölige Schicht fich abjcheiden.
Diefe werden von der wäfjerigen Löfung getrennt,
gewaschen, in ftarfem Alkohol gelöft und Sak-
fäuregas ©ingeleitet, jo lange diefes noch gebunden
wird. Die Flüffigkeit wird durch Wafchen mit Waffer
von anhängender Säure befreit und bildet dan
ein Gemenge der Methylefter der vorhandenen
organischen Säuren; Ste ertheilt, in geringen
Mengen verdünnten Weingeift zugejekt, Diefem
einen an Cognac erinnernden Geruch und Gejchmack.

Conanacsl, |. auch Denanthäther.

ECohäfionssl für Mafhinen. Diefes Schmier-
mittel, welches von verfchiedenen Fabriken in fehr
wechjelnder Zufammenfeßung dargeftellt wird, be=
fteht nach einer in der Praris bewährten Vorfchrift
aus folgenden Beitandtheilen. Fir Sommer: Rohes
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Niböl 95, gereinigter Talg 5, Harzöl 12, amerifant-
jches Fichtenharz 12. Für Winter: Nohes Nib-
öl 96, gereinigter Talg 4, Harzöl 8, amerifantjches
Fichtenharz 8. Gegenwärtig hat der Verbrauch an
E. stark abgenommen, da jeßt jehr Häufig fogenannte
Mineraldle und jogenannte Mineralfette an feiner
Stelle als Mafchinenfchmiermittel verwendet werden.

Esir, |. Eocospalme.
Cola Schott., Pflanzengattung aus der Jami-

lie der Stereuliaceen, deren wenige Arten im
tropischen Afrita vorkommen. Die Früchte einiger
Arten (Rolanüffe, |. d.), Defonders die fait faftanien=
förmigen der C. acuminata Schott. et Endl.,
dienen in Gentralafrifa den Negern ald Münze
und zum Kauen, wie Betelnüffe. Aus den geröfteten
Samen wird ein faffeeähnliches Getränk bereitet.
Cslar, j. Pedro Ximenes.
Goldiein, ift das giftige Alfaloid der Herbit-

zeitfofe (Colehieum autumnale L.), aus deren
Samen man e8 durch Ertraction mit Alkohol
gewinnt. Das EC. ftellt ein amorphes, gelblich-
weißes, geruchlofes, intenfiv bitter jchmeckendes
Pulver dar, das fich Leicht in Waffer, Alkohol,
Chloroform, Benzol Yöftz den möäfferigen Lö-
fungen fann eS leicht durch Ausjichütteln mit
Chloroform entzogen werden. ES hat jehr fchtwache
bafishe Eigenfchaften. Zum Nachweife des 6.
Schüttelt man die Löfungen mit Chloroform aus, |
Yäßt da8 Chloroform verdampfen und verjekt die
Hälfte des Nücftandes mit concentrirter Salpeter-
fäure, die andere mit Schwefelfäure. Sit EC. vor=
handen, jo wird die Probe durch Salpeterfäure
violett oder blaudiolett, durch Schwefelfäure gelb=

braun gefärbt.
Golcothar (Todtenkopf,Englifchroth, Breußifch-

roth, Bariferroth, Polierroth, lat. caput mortuum).
Mehr weniger reines Eifenoryd don braumrother
bi violetter Farbe, das gejhlämmt und gerieben
zu Anftrihen und als MWolirmaterial benüst
wird. Der eigentliche &. (Caput mortuum) wurde
früher al8 Nücitand aus dem Cifenvitriol bei
Bereitung der Nordhäufer Schwefelfäure erhalten.
Sekt erhält man das Eifenroth wohlfeiler und

rothgelben Abjak, der fich beim Cindampfen von
Gifenvitriollöfungen bildet und ein -bafiiches Salz
de3 Gifenorydes ift. Durch itarkes, andauerndes
Stühen erhält das Oryd eine violette Nuance.
Das feinfte Polivrotd wird durch Glühen von
oralfaurem Gifenoryd erhalten. (S. Vogel’3

Eifentoth.)
Cold-Eream (engl. = falter Rahm), lat. un-

guentum leniens, ift eine wohlriechende Salbe, die
al3 Hautverfchönerungsmittel angewendet wird. —
Nach dem Deutjchen Arzneibuch beiteht fie aus
einer Mifching von 4 weißem Wachs, 5 Walrath,
32 Mandeldl ımd 16 Waffer und enthält auf je
508 Salbe einen Tropfen Nofendl.
Colherrinde (lat. cortex colher). Aus Bra=

jilten fommende Ninde unbekannter Abjtammung, 

&oir — Collodium cantharidatum.

graulichweiße, innen diumflere, jehr feinfaferige,
gewundene, jchiwere Stüce, geruchlos und hat
berben Gejchmae.
Colinner, j. Quitten.
Colla piscium, |. Leim.
Collodin, VBollmann’s GE. oder Nitrorylin,

ift ein Sprengftoff, der im MWefentlichen dem
Schulgefchen Pulver gleich ift, nur ift das Pulver
durch Collodiumzufag wafjerbeitändig gemacht.

Colladin, j. Nitrocellulofe.
Collodinm ift eine Löjung von Nitrocellulofe

(Schießbaummolle) in einer Mifchung aus Alkohol
und Aether. Das &. bildet eine dicke Flüffigfeit
von jchwach opalifivendem Ausfehen, welche, in
einer dimmen Schicht ausgegoffen, immer zäh-
flüffiger wird und endlich, nachdem aller Mether-
alkohol verdunftet ift, ein farblofes Häutchen
binterläßt, welches ohne Structur ift und auß
reiner Nitrocelluloje befteht. Man verwendet das
&. an Stelle von Heftpflafter zum Schuße Kleiner
offener Wunden gegen Verunreinigung von außen,
zur Anfertigung Kleiner Luftballons und als
Fıirniß fir Landkarten, Kupferftiche u. j. w. Für
leßteren Ziwvecl eignet fich das &. bejonders gut,
inden das nach dem Eintrocnen desjelben hinter-
bleibende Häutchen von Nitrocellulofe gegen die
Einwirkung von Waffer und Luft vollftändig uns
empfindlich ift. Eine der wichtigiten Anwendungen
de3 E. ift aber jene in der Photographie, in
welcher e3 zur Darftellung der Lichtempfindlichen

Schicht auf Glastafelr verwendet wird. Mai
ftellt diejelbe auf die Weife dar, daß man in C.
die entiprechenden Mengen von Jod= und Broms
verbindungen auflöft und die Vlatte, nachdem das
&. bi8 zu einem gewiffen Grade erftarıt ift, in
eine Löfung von Silbernitrat taucht. C3 bildet
fich Hiedurcch in der Ejchicht ein Niederjchlag von
Sod- und Bromfilber und kann die auf Dieje
Weife Lichtempfindlich gemachte Platte in dem
photographiichen Apparate belichtet werden. Wäh-
rend früher der Verbrauch an E. für diejfen Zived
ein jehr großer war, hat derjelbe gegenwärtig be=
\deutend abgenommen, indem viele Photographen

fchöner dur Glühen von Vitriolfchlanm, dem jeßt nach dem einfacheren Verfahren unter Ans
wendung der jogenannten Trodenplatten ar=
beiten. Für chirurgifhe Zwede verwendet man
häufig 1 E.twolle, gelöft in 18 Aether, 3 Wein-
geift. Für photographiiche Zweder 20 G.wolle,
500 MWeingeift von 95— 100%), und, nad=
dem die Wolle mit dem Weingeift durchfeuchtet
it, 500 Heiher. Man fehüttelt gut durch, läßt
8 Tage lang an einem kühlen Orte jtehen und
gießt die Klare Löjung von dem Bodenjage ab.

ECollodinm, Salol-. Pharmacentiiches Präs
parat, als Einpinfelung bei Schnittwunden anges
wendet; wird bereitet durch Auflöfen von 4 Salol
in 4 Vether und 30 Collodium.
Collodium cantharidatum, Collodium

vesicans, blafenziehendes oder Spantjchtliegen-
Collodium, tft eine grüne, die Flüffigfeit. Dan

&oir — Collodium cantharidatum.  
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erhält fie nach dem Deutfchen Arzneibuch, indem
man 1 grobgepulverte jpanische Fliegen mit Hinz
reihend Mether erjchöpft, den Auszug bis zur
Syrupdide eindampft und mit jo viel Collodium
vermischt, daß das Gejfammtgewicht 1 Theil be=
trägt. ©. e. wird alS blafenziehendes Mittel be=
nüßt.
Collodium elasticum, Collodium flexile,

englifches Collodium, ift nad dem Deutjchen
Arzneibuch eine Mifchung von 1 Nicinusöl, 5 Ter-

pentin und 94 Collodtumt.
ECollodiumfärden. Gefärhte, glänzende Fäden

aus Collodium als Erfat für Seide, werden nad)
dem Patent &. Breuer dargejtellt, indem eine
Walze von Metall oder anderem feften Material
zuerft mit Gollodium, darauf mit aufgelöften
Leim, dann wieder mit Collodium u. f. f. liber-
zogen wird, bis die Schicht die gewünschte Stärke
hat. Die jo präparirte Walze wird auf eine Leite
fpindeldrehbant gebracht und diefe, nachdem man
einen Schneideftahl befeitigt und jo weit an die
Walze vorgeichoben hat, daß er die Schichte
durchrigt, in Bewegung gejeßt. Die Schicht wird
in Fäden zertheilt und Ießtere abgehaipelt. Die
fo dargeftellten Fäden find zwar fehr jchön,. aber
auch wegen ihrer großen Fenergefährlichkeit kaum
zur Darftellung von Geweben verwendbar.
Collodiummatte beiteht aus Nitrocellulofe |

oder Schießbaummolle. Dieje ift entweder Tris
nitrocellulofe oder Dinitrocellulofe; erftere ift ftarf
erplofiv, aber unlösfich in Metheralfohol, Tettere
löslich in Aetheralfohol, verpufft aber beim Ent-
zinden verhältnißmäßig fchwach. Zur Darftellung
diefer wenig explofiven, ganz ipeciell als &. bes
zeichneten Nitvocellulofe wählt man jorgfältig
gereinigte, rein weiße Baumwolle. Im eine er=
faltete Mifchung von 7 Salpeterfäure (1'420 jpe=

afifhes Gewicht) und 8 Schwefelfäure (1'883 fpe=
ciftsches Gewicht) oder von 8 Salpeterfäure (1'382
big 1'390 fpecifiiches Gewicht) und 20 Schwefel-

fäure (1'833 fpecifiiches Gewicht) trägt man
1 Baumwolle ein und forgt durch Eintauchen mit
Slasftäben Fir das Durchtränfen der Wolle mit
Säure. Das Gemisch Hleibt 12—24 Stunden
ftehen, worauf die Baumwolle herausgenommen
und durch Wachen mit Waffer von allen Säure-
reiten befreit wird; die Wolle wird danır zerzupft
und an der Luft getrochet.
Colleviummealle, j. Nitrocellulofe.
Gollonraph ijt die Benennung eines dem jo=

genannten Hektographen ziemlich ähnlichen Ver-
pielfältigungsapparates, mit welchem e3 aber
möglich it, Abzüge in Druderfhwärze anzufers
tigen. Die Drudplatten bejtehen aus Gelatine
und Glycerin mit Zufaß von Seife und werden
vor der Benügung mit einer Mifchung von Tannin
und Glycerin beftrichen. Die Urfchrift wird mit 
einer jehr flüffigen Umpdructinte, welche einen Yıtz |
fat eines leicht Löslichen Thonerdefalzes erhalten|
hat, angefertigt.
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Cols Batentfchhmiersl beiteht blos aus
Harzöl, das mit einer zur Verfeifung nicht auz=
reichenden Menge von gelöfchtem Kalk gekocht
wurde, und ijt dasjelde eigentlich eine Harzöl-
Kalkfeife, gemifcht mit überihüffigem Harzöl. Als
vollfommen jäurefrei tft eS ein empfehlenswerthes
Schmiermittel.

Colombinlark, zu Heinen, vierecigen Stücen
geformter Florentiner- oder Carminlad.

Golombomwnrzel (Nuhrwurzel, lat. radix co-
lombo oder columbae), tft der Wurzelftoc von
Datrorrhiza columba Roxb. oder Coceulus pal-
matus Wallich, einer Menifpermacee der afrifani-
chen Küfte. Im Handel erfcheint er in länglichen
oder rımdlichen Querfcheiben bi über 5 em Durch-
mefjer und 2em Dice. Die Wurzel tft geruchlog
und Schmect jchleimigsbitter. Die &. wird al?
tonifches Mittel officinell angewendet.

Golsniapulver, ift eine Dynamitjorte (zu
den Nobeliten gehörig), bei der Schwarzes Minen=
pulver al8 Aufjfaugungsmittel für das Nitros

glycerin dient.

Colophonine (Geigenharz), im Handel furz=
weg Harz genannt, ift der feite Nückhtand der
Terpentindeftillation, welcher, nachdem das Ter-
pentindl abdeftillivt ift, Hinterbleibt. Das EC. ift
hart und fpröde, gelb bis braun gefärbt, leicht zu
pulvern, durcchfichtig oder durchicheinend, fait ges
ruch= und gefhmadlos; das fpecifiiche Gewicht ift
1:01—1:08. E.; Löft fich in Weingeift,Schwefelfohlen=
ftoff, Mether, fetten und flüchtigen Delen; e&
ichmilzt beim Erhigen. — &. dient zum Beftreichen
der Geigenbögen, zur Firnißbereitung, zur Dars
ftellung von Harzfeife, Bligpulver 2c.

Golophenium, T. auch Fichtenharz.

Coloquinten, lat. fructus coloeynthidis, franz.
coloeynthes oder coloquintes, ital. colloquintide,

engl. coloeynth-apples. Die Früchte der im Orient
einheimischen Coloquintengurke, Citrullus oder Cueu-
mis colocynthis L., find fauftgroß, fugelvund, außen
glatt und gelb; das Fleifch derfelbenift jchwanmig,
weiß, mwidrig und äußert bitter fchmecdend. —
Die E. kommen im Handel gefchält und getrocknet
meift von Haleb und Merandria und enthalten
einen eigenthimlich bitteren Stoff, das Ghis
cofid Coloquintenbitter oder Golocynthin, das ich
in Alkohol und Waffer löft. Die E. find offieinell
als Purgirmittel und werden auch zur Vertilgung
von Ungeziefer, namentlich von Wanzen, empfohlen.
Die E. werden auch zur Darftellung eines medi=
eintfch verwendeten Griracte® (Extractum colo-
eynthides) beniütt, welches durch Ausziehen der
zerfleinerten C. mit Weingeift und Eindampfen
de8 Auszuges zur Trocene bereitet wird.

Golsrin, |. Srapp.

Golumbialark, j. Florentinerlad.

Eolznäl, Kohliaatöl von Brassica campestris,
|jpecififches Gewicht roh O-915, raffiniert 09136,

Collodium elasticum — Golzaödl.
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gleicht in der Farbe dem Winterrepsöl, tft aber
dimmflüffiger, jcheidet bei — 49 ©. feites Fett ab,
erstarrt bei — 6° E. Nicht teocinend.

Eomettn, Handelsbezeihnung einer feinen
Nofinenforte aus der Gegend von Spoleto in
Stalien.

ECommunes, T. Siopiva.

Compofttionsfeilen werden Feilen genannt,
welche nicht aus verftählten Cifen oder Stahl,
Sondern aus einer Art von Bronze verfertigt find
und fich durch große Härte, fowie dadurd auS=
zeichnen follen, daß fich Die Hiebe beim Ge=
brauche nicht durch Metallpulver verfchmieren. Die
&. werden aus verjchieden zufammengejeßten Les
gierungen dargeftellt, von denen nachitehend einige
angeführt jind.

1. Kupfer 644, Zinn 17:6, Zink 10:0, Blei 8:6
2. » er > 28:6, > {eil, re

Dr ee ag,
ij » 61:9, 9:80,80 08 SEEN DIRT

2 > 72:7 > 18:2, > Fe 97

1. Genfer &. 2. &. nad) Vogel.

EGoncentrationsjtein, |. Rupfer.

GConceptpapier, ein halbweißes Schreibpapier
don geringem Werthe, das aus wungebleichtem
Ganzzeug bergeftelt und nicht zu Neinfchriften
verivendet wird.

Gondinin, Handelsbenennung für Chinidin,
was unrichtig ift, da ©. ein jelbititändiges Alfa-
Yotd ift, welches jedoch nicht im Handel vorfommt.

GCondurange ijt der Name mehrerer Pflanzen
in Südamerifa, die gegen Krebs, Syphilis und
Schlangenbiß empfohlen werden. Dazu gehört
Gonolobus C. Triana, ein Schlingftrauch in Ecua=
dor aus der Familie der Asklepiadeen, defjen Ninde
als E.rinde (Cortex C.) in hellgrausbraumen, bis
10cm langen, bis 4mm dieen, bitter fchmechen=
den Nöhren oder Halbröhren in den Handel
kommt. Die E. aus Tuancabamba in Peru ftammt
von Marsdenia C. Reichbch., aus der Fanıilie
der Aöflepiadeen, die &. aus Neugranada don
Macroscepis Trianae Dee. aus derjelben Familie.
Die Stipites Guaco ftammen von Mikania Guaco
Humb., deren Blätter und Stengel in der Arznei
Verwendung finden. — Als beite &. wird die
don Mataperro verjendete Mataperrorinde be=
zeichnet, welche thatjächlich hon Gonolobus Con-
durango jtammt, indeß die Oranadarinde von
Macrocepis Trianae abftammen joll. In chemi=
scher Beziehung find die E.rinden noch wenig
unterfuicht und meiß man ebenjowenig Yuder-
Yäffiges iiber ihre medicinischen Wirkungen.

Coneffirinde, lat. cortex conessi, cortex Pro-
Auvii, engl. Connessy-bark, Titicherry-bark, die
Ninde des vftindischen Dleander® Nerium anti-

dysentericum. ©ie tft an der Außenfeite fchwärz-
lich, mit afhgrauem Moo8 bedeckt, jchmect herbe
und leicht bitter. Wird ald Heilmittel verwendet. 

Sometta — Goniferin.

Gonfert (franz. confitures, ital. confetti). Ci-
gentlich eingemachte Früchte, im Allgemeinen aber
Bezeichnung für verfchtedene Arten füRen Bad
werfes und Zuclerwerf. Feines &. mit Mifchungen
candirter Früchte mit feinem Zucerwerf (joges
nannte Bonbons) kommt meist in zierlich auöge-
ftatteten Körbchen oder Gaffetten in den Handel.

Confertion. Franzöfiihe Bezeichnung für
vollkommen fertiggeftellte Stleidungsftücde, engl.
ready-made-goods. Die G.artifel umfaffen alle
Gegenftände, welche zur vollftändigen Bekleidung
gehören, und find G.gejchäfte folche, in melchen
diefe Artikel hergeftellt oder verkauft werden. Man
unterscheidet demnach Herren» und Damen=C.,
Wäjhe-C., Mode-C., Trieot=:C. u. f. w. E3 tft
demnach der Ausdruck &. auf alle Gewerbe anz=
wendbar, welche fich mit der Heritellung fertiger
Bekleidungsgegenftände befaffen; man fpricht auch
von Schuhe, Handichuhr, Hut-Confectiong-Nieder-
lagen und will damit andeuten, daß man in diefen
Gefchäften alle Gattungen der betreffenden Waare
führt.
Confetto di cedro, j. Citronat.

EConas, Handelöbezeihnung für mehrere aus
Benzidin hergeftellte Azofarbitoffe, die Baumwolle
ohne Beize direct anfärben. &. find rothe, Congo=
Sorinth braunviolette Farbftoffe. Der mwichtigite
unter den ala &. bezeichneten Farbftoffen ift das
&.roth.
Conge oder Camphu heißt eine Sorte Schwarzen

Theeg.
Congerothy. Gehört zu den Azofarbftoffen

und wird aus Tetraazodiphengl mit Naphtol=
julfofäure erhalten. In Waffer und Alkohol tft
&. mit rother Farbe löslich, die Löfung imird
dur Zufab von Säuren blau. Baumwolle färbt

&. waicheht.
Eoniferenfprit, Waldduft. Ein Artikel des

Parfümeriehandels, welcher al® Zeritäubungs-
flüffigfeit angewendet wird, um in der Zimmerluft
den angenehm erfriichenden Geruch der Luft eines
Tadeltvaldes hervorzubringen. Der eigentliche E.
befteht aus einer Löfung von höchftrectificirtem
Terpentindl in ftarfem Mkohol; außer diefen
fommen aber noc zahlreiche Varfüms als ©.
oder Walddufteffenz vor, welche noch andere Niech-
ftoffe enthalten und von denen die zwei nad
folgenden Vorjchriften dargeftellten bejonders ans
genehm riechen. &. I. 100g Gdeltannendl, 25 g
füßes Pomeranzenöl, 5 g Vanilletinctut, 200 g
Seornfprit, 20 Tropfen Effigäther, 1 Tropfen Car=
damomendl werden deftilfivt, mit Chlorophyll grün
gefärbt. &. II. Kiefernadelöl 5g, Wachholderöl
1g, Citronenöl 28, Latjchentieferöl 05 g, Eifig-

äther O5 g, Weingeift (90%/,) 100 8.
Goniferin (lat. coniferinum). Glcofid, wird

aus dem Safte des Cambiums (zarte, zwijchen
Ninde und Holzkörper befindliche Zellreihen) der
Nadelbäume gewonnen. 3 dient zur finftlichen
Darftellung des Vanillins. Der Sambialjaft wird

Eometta — Coniferin.  
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erhibt, um das Pflanzeneiweiß zum Gerinnen zu |
bringen, und das Filtrat eingedampft, wobei Tich |
E. in Kryftallen abjcheidet, die durch Umfrhftallis ı
firen und Behandeln mit Thierfohle weiß erhalten,
nadelförmig und durchfichtig werden. Oxhdirende
Subftanzen verwandeln &. in Vanillin (f. d.).
Coniin (Goniein, Gieutin, lat. coniinum).

Sehr giftiges Alkaloid des Schierlings (f. d.), Hit
eine Sauerjtofffreie, organische Bafe und wird aus
den Früchten de8 Schierlings gewonnen. ©. tft
eine ölige, farblofe Flüffigfeit von unangenehmen
Geruch, 0:87—089 fpecifiiches Gewicht; e8 ver-
dampft fchon bei gewöhnlicher Temperatur; man
muß es in möglihft vollgefüllten Gläfern im
Dunfeln aufbewahren, durch Licht und Luft wird
e3 verändert und braun gefärbt. &. wird im jehr
feinen Gaben medieinifch verwendet.
Conimaharz (Hyawagummi); Harz von Ieica

heptaphylla, eines.in Britifh-Guyana heimiichen
Baumes; gelblihweiße Stücde von angenehmen
balfamifchen Geruch. &. wird allein oder gemifcht
mit anderen mwohlriechenden Harzen ftatt Weih-
rauch zum Näuchern verwendet. Das E. beiteht
aus einem Eryftallinifchen (Scacin), einem amors
phen Harz und einem ätheriichen Del.
Conium L., Pflanzengattung aus der Familie

der Umbelliferen mit nur zwei Arten. Die eine,
der geflecte Schierling (C. maculatum L.), fommt |
in ganz Deutjchland auf wüften Pläßen, Wegenze.
vor und ift eine befannte Giftpflanze; das Gift
Gontin ift befonder3 in den nicht ganz reifen
Früchten und Blättern enthalten.
Gonsphriarinde, aud Cascarilla genannt,

ftammt don dem in Neu-Andahrfien heimifchen,
zu den Violaceen gehörigen Baume Conophria
conahoriae ; fie ift dünn, blaßgeld, ftark bitter,

enthält Chinin und wird wie Chinarinde vers

wendet.
Gonferven. Bezeihnung für alle pflanzlichen

und thierifchen Nahrungsftoffe, welche durch eine
entfprehende Behandlung vor dem Berderben ge=
Schüßt find. Das Conferviren kann gejchehen durch
Einlegen in Salz, Zuderlöfungen, durch Erhißen
der in Kuftdicht verjchloffene Gefäße eingefchloffenen
Nahrungsmittel auf eine bis 1300 ©. gehende
Temperatur, durch Näuchern, Austrocnen, durch
Behandeln mit fäulmnigwidrigen Stoffen oder durch
Gefrierenlaffen u. f. w. Zu den Saß-E. gehören
alle eingejalzenen Fiche (Häringe, Sardellen), die
Salzgurfen; zu den Zucer-C. find alle in ftarfe
Bucerlöfungen eingelegten Früchte und das jo=
genannte Dunftobft zu rechnen. (Lebteres wird
durch Erhigen der verfchloffenen Gefäße, in Denen
fich die in Schwache Zucerlöfung eingelegten Früchte
befinden, auf 100° &. hergeftellt.) Die eigentlichen
E., in Blechdofen eingelöthet (Sardinen, Hummer,
Lachs, Beefiteaf u. f. w.), werden in großen
Mengen in eigenen Fabriken hergeftellt und dienen
als Mundvorrath auf Seereifen, Bergtouren, zur  Verproviantirung von Feftungen u. j. w. Ges
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räucherte &., wie Schinken, Gänfebruft, Yale und
Fleifch aller Art, werden durch die im Holzrauche
enthaltenen, ftark fäulnigwidrigen Körper confers
birt; ebenfo das Fleifh, welches nach der Mes
thode der jogenannten Schnellräucherung mit vers
dünnten Sreofotlöfungen imprägnirt wird. Dur
rajches Austrocknen bei nur wenig erhöhter Ten
peraturr confervirt man Obft (Apfelfchnitten), Ges
mie und manche Fiihe (Stocdfifche). Durch
Gefrierenlaffen werden frifch gefangene Fiiche
während beliebig langer Zeit conjervirt und ebenjo
frifches Fleisch; gegenwärtig werden aus Sipd-
amerifa und Auftralien große Mengen von Nind-
und Schaffleifch in befonder3 eingerichteten Schiffen,
welche mit Mafchinen zur Herborbringung niederer
Temperaturen verfehen find, in gefrorenem Zus
ftande nach Europa gebracht und bilden im den
tweftenropätfchen Städten fchon vielfach einen ftän=
digen Artikel auf den Fleifchmärkten.

Gonfernen-Gemüfe oder comprimirtes Ges
mitfe befteht aus verfchiedenen grünen Pflanzen,
welche ald Nahrung dienen; diefelben find durch
Austrocknen und ftarkes Zufammenpreffen Der
Maffe zu Tafeln confervirt und brauchen blos in
heißes Waffer geworfen zu werden, um rafch aufs
zuquellen und wieder die Eigenjchaften des friichen
Gemüfes anzunehmen.

Gonferurfals nennt man entweder reines
Kochlalz oder Mifchungen von Kochjalz mit Salpeter
und Borar. Den im Handel vorkommenden als &.
bezeichneten Salzmifhungen ift oft Borax oder
Borfäure zugefeßt und dürfen diefe Gemenge dan
nicht zum Gonferviren von Nahrungsmittelver-
wendet werden. So befteht 3. B. das jogemannte
einfache E. der Hagener Gonfervejalzfabrif für
Fleifch aus 21950), Borax mit 13°3%/, Kıyftall-
waffer, 331%, Kaltumnitrat.

Gonktantin heibt ein berühmter Wein aus dem
Gaplande; derjelbe wird auf den Gütern High-,
Great: und Little-Conftantia in der Nähe von
Gapftadt gewonnen. Die C.weine find rothe md
weiße Liqueurweine erjter und ziveiter Glaffe, jehr
füß und gewürzhaft, jehr alfoholreich; ein großer
Theil derfelben befteht aus Muscatweinen. Die
Production beträgt jährlich gegen 3600 hl.

GContrajeruammrzel (lat. radix contrajervae).
Bezvarwurzel, amerifanifche Giftwurzel, ftammt
bon Dorstenia contrayerva, die in den Gebirgen
um Veraeruz heimiich ift. Die Wurzel ijt außen
röthlich, innen weiß umd jchmect ftark gewirzhaft.
Frifche E. find fchwer und die, mit vielen Fafern
bedect. &. wird in bejchränftenm Maße als Heil
mittel verwendet.

Converfions-Kalpeter, |. Salpeter.
Convolunlin (Nhodeoretin), ift der in Aether

unlösliche Theil des Salappenharzes; eS befteht
aus einem Glycofid und fpaltet fich bei der Ein-
wirkung von Säuren oder von Emulfin in Gon=
volulindl und Traubenzuder.

Soniin — Convolulin.
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Conydrin, ein Alkaloid don der Zufammenz-
feßung C; H,; NO, das neben Coniin im Schierling
(Conium maeculatum L.) vorfommt. &. fryftallifirt
in Blättchen, fchmilzt bei 120%, dejtillirt bei 226

und jublimirt leicht.
Cooper’s Legirungen. Eine Anzahl von Platin-

legirungen für verfchiedene Zivecle, namentlich zur
Herftellung von Schmucjachen und von Legirungen
fir Zahnärzte. Eine &. mit goldähnlichem Aus
Sehen hat die Zufammenjegung: Blatin”?, Stupfer16,
Zink 1. Wird von Salpeterfäure und Schwefel
faure nicht angegriffen. ;
ECosper’s Spiegelmetall, zur Anfertigung Kleiner

Spiegel für optifche Inftrumente, Mikroftope u. T.w.,
befteht aus Platin 6, Kupfer 35, Zink 2, Zinn 165,
Arien 1.
Copaifera L., Pflanzengattung aus der

Familie der Zeguminofen, Abtheilung der Cäfal-
piniaceen, mit etwa 12 Arten, die theil8 im tropifchen
Afrika, theils im tropiichen Amerifa vorkommen.
Diefe Pflanzen liefern beim Einfchnitte in den
Stamm ein flüffiges Hayz, den jogenannten Copatva=
balfam; der im Handel vorkommende Copaiva=
balfan jtammt zum größten Theile aus C. multijuga
Hayne, wohl auch von C. Langsdorfii Desv. ımd
C.coriacea Mart. Bon der in Südamerika heimifchen
C. bracteata Beuth. jtammt wahrjcheinlich das

Schön vote Amarantholz.
GCopaivunbalfam (Balsamum copaivae), der

Harziaft mehrerer Arten Copaifera; im Handel
ericheint er al3 Klare, gelbbräunliche, nicht oder
nur Schwach fluorescirende, mehr oder minder
dickflüffige Maffe von eigenthümlich aromatiz
ichem Geruch und jcharfen bitterlichen Geichmad.
Man unterjcheidet im Handel mehrere Sorten
von &., welche jehr verjchieden großen Werth haben,
und gelten die jüdamerifanischen Sorten al3 jene,
welche namentlich für medicinifche Ziwecle den
Vorzug verdienen, indeß der aus MWejtindien
ftammende &. ausschließlich für gewerbliche Ver=
wendung beftimmt tft. Sm Allgemeinen muß 6.
guter Qualität völlig Kar, ohne trübende Wolken
oder Flocken, von hellgelber Farbe und dickflüffiger
Beichaffenheit jein; der Geruch Toll aromatisch,
nicht terpentinartig und der Gejchmacd fraßend
bitter fein; der weitindifche E. it gewöhnlich jehr
dicflüjfig, trübe und viecht ftark terpentinähnlic.
Von den füdamerikanischen &forten find im Handel
gewöhnlich vorfommend: Para= oder Maranhas
balfam, Maracaibo= oder VBenezuelabalfam und
Angofturabalfam. Die feinen &. werden häufig
in gröblicher Weile mit Gurjunbalfam, Terpen-
tindl, DTerpentin und Harzen verfälfcht. Die
medicinisch wirkfamen Beltandtheile des &. find
Sopaivadl und Copaivafäure.
Copaivasl (lat. oleum balsame- copaivae).

Das ätherische. Del verfchiedener Arten Copaifera
ift, wenn e8 Durch Deftillation mit Dampf aus
dem Balfam dargejtellt wird, wafjerhell, Dünnflüffig,
ftarf aromatijch viechend, fpecififchesg Gewicht

Sonydrin

— &opal.

0:880—0'921, Tiedet bei 245° E., tft leicht [östlich
in Alkohol. PBaro-C. aus einer in Brafilien
heimischen CopaivaArt, ift dem &. fehr ähnlich.
Das aus dem Gurjunbalfam gewonnene &. ift
dem eigentlichen E. in feinen äußeren Eigenschaften
ziemlich ähnlich, aber von weit geringerem Werthe
alS diejes. Das &. wird ziemlich häufig als ein
nicht leicht erfennbares Mittel zur Verfälfhung
foftbarer ätherifcher Dele mißbraucht.

Copanivafünre (lat. acidum copaivicum), it
ein weißes Siryftallpulver, welches ausdem Copaida=
baljam dargeftellt werden fann; Die größte Menge
der &. wird aber aus Gurjunbalfam bereitet, da
diefer reicher an &. ift al8 der eigentliche Copaiva=
balfam. &. wird medicinifch verwendet.

Copal, eine Gruppe von Harzen, die hart,
bernfteinähnlich find und erjt bei Hoher Temperatur
Schmelzen; im englischen Handel Heißt der ©.
Anime, doch werden auch fonft die weicheren Sorten
häufig jo genannt. Der &. fommt von verjchiedenen
Bäumen; die meiften jüdameritanifchen Sorten
find mit freidigen Sruften bedeckt, unter denen
das eigentliche Harz al® höckerige, im Onerjchnitte
wellfenförmig begrenzte Maffe liegt. Je härter
eine &.jorte, dejto geichäßter ift fie. Alle E.
werden vom Stalkjpat geritt, alle aber, den fild-
amerikanischen &. ausgenommen, rigen das Frauen:
ei8. Das jpecifiiche Gewicht beträgt 1'045—1'139.
Die oftafrifaniichen C.jorten find am meiften ge=
jchägt und fommen als Zanguebar- und Mozame
bique=®.in den Handel; fie jollen von Trachylobium
Mosambicense Klotzsch. (Djtafrita) und Trachy-
lobium Hornemannianum Hayne (Südamerika
und Dftafrifa) herrühren. Die meftafrifanifchen
Eiorten fommen von Angola, Benguella und
Sierra Leone. Der Kauris&. (Cowdee), neufee-
ländifches oder auftralifches Damarharz, wird in
Nenfeeland und Neucaledonien gefammelt md
ftamımt von Dammara australisDon nd Dammara
ovata Moore, da® Manila-&. oder Sandaron
von Vateria indiea L. (Oftindien). Der Schmelz-
punkt der &. Liegt zwijchen 180—340° &., fie find
citronengelb bis farblos. Bei ftarfem Erhigen
gibt der &. aromatisch riechende Dämpfe von fich,
die condenfirt das &.öl bilden. In falten Alkohol
löft fi der E. nit. Efieniß und G.lact werden
durch Auflöfen de &. in einem Gemenge- von
Terpentindl und Leindl dargeftellt, nachdem €.
vorher geihmolzen wurde. Sm Handel unterfcheidet
man die E.jorten gewöhnlich al8 fogenannte weit:
indische &. und jogenannte ojtindifche E., welche
Benennungen aber beide faljch find, denn der
wejtindifche &. muß richtig al3 brafilianifcher umd
der ojtindiiche &. als oftafrifanifcher &. bezeichnet
werden; aus Oftindien fommt mir eine Sorte G.,
und zwar von den Vhilippineninjeln der Manila=G.
Die Adjtammung der hartenoftafrifanifchen &.forten
tft zum Theile jener des Bernfteines ähnlich, man
findet fie nämlich foffil unter der Erde oft in
Mafjen von 100 kg Gewicht. Nach neiteren 
— Gopal.  
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Berichten kommen in Weftafrifa etwa vom 8. his auf diefem mit Bfeiftift, jo erjcheint die Schrift
14.0 nördlicher Breite C.lager vor, welche noch tin Copie auf dem zweiten Blatt.
diel reicher find als die oftafrifanifchen, aber) Gspra (Coprah, Kopra, Copperah). Die ge=
weniger harten &. liefern al® diefe. In Bezug trocneten Samenferne der Cocosnüffe. Handels=
auf ihren Werth als Material zur Firnißfabrifation artifel zur Gewinnung von Cocosöl in Europa.
fommen die harten &.jorten unmittelbar nach dem (S. auch Coeosnuß und Cocospalme.)
Bernftein zu Stehen und Kiefern Lade, welche fih) Cognillas (Liffaboner Cocosnüffe, Stein-
schleifen laffen. Ganz bejonders werthooll im Diefer | Cocosnüffe), die harten Fruchtichalen einer brafi=
Beziehung ift der Sanfibar-®. und jene Sorten, | lianifchen Palme, Attalea funifera, tvelche denen
welche, nachdem fie mit Meßnatronlauge behandelt ‚der Eocosnüffe ähnlich, aber Kleiner und jehr die
wurden, auf der Oberfläche wie eine mit Blatter| find. Sie dienen wie jene zu Eleinen Drechäler-
narben bejegte Haut oder die Haut einer gerupften und Schnißarbeiten. (S. auch Cocosnuß und
Gans (Gänfe-E.) ausfehen. Geflammte und ges Eoceospahne.)
mwolfte auserlefene Stücde von hartem &. werden, Gognillen, Eoquillenguß = Schalen — Formen
auch in ähnlicher Weije wie Bernftein zu Gigarrenz guß; Hartgegoffene Gegenftände aus Gußeifen.
fpigen, Schmud u. j.w. verarbeitet und gewöhnlih Gporalline (Flehtenkoralle, Meermoos, lat.
al3 echte Bernfteinwaare verkauft. Muscus marinus, Muscus corallinus). Die Sorallen-
Eopaldirinde (lat. cortex copalchi). Ninde flechte bildet im Mittelmeere auf Steinen und

eines im nördlichen Theile von Südamerika, Weit: Mufcheln 100—120 mm hohe Rafen. Die Stämme
indien und Mexiko heimifchen Strauches, Croton chen find rumd, dünn, bon röthlicher Farbe, ges
niveus, au& der Familie der Euphorbiaceen. E. gliedert. Veraltete, medicinifch angewendete Drogue.
wird zuweilen mit Cascarilleinde verwechielt, von Goxrdel, Guerda, veraltetes Spanisches Längen
der jte fich diucch feineren, aber weniger fräftigen maß. In Spanien 1 &. — 8!/, Barad = 7m,

Geihmak und Gerud unterjcheidet. Die Stüde in Gaftilien 1&. — 6'896 m, in Merito 16. —
der &. find viel ftärfer als jene der Gascarilla, 50 VBaras = 41'9 m, in Amerika 1&. — 24 VBaras
oft mehrere Gentimeter lang, mit feinriffigen = 22m.
Storke. CorDel, j. Bindfaden.

Eopallak. Fetter E. wird durh Schmeßen) Gsrduan (Cordovan, franz. maroquin, ital.
von hartem &. und Kochen der gejchmolzenen marrechino), fleinnarbiges Leder, welches rs
Mafje mit Leinölfirnig dargeftellt. Er bildet eiıte Sprünglich in Cordopa (Spanien) angefertigt wurde.
dicke, dunfelfarbige Flüffigkeit, welche in diinnen Das &. wird aus Schaf und Ziegenfellen dir
Schichten an der Luft in Furzer Zeit zu einer Lohgerberei bereitet und verfchteden, meift roth
harten, glänzenden Mafje erftarrt. Flüchtiger ©. oder jchwarz, gefärbt. ES dient als gutes Schuh-
wird durch Auflöfen von gefhmolzenem Eopal in leder und wird auch ähnlich wie Saffian zu
einem Gemijch von Alkohol und Mether oder Chloro- Galanterie-Lederarbeiten verwendet.
form, Benzol u. |. w. dargeftellt. Er muß nach dem Goriander, römischer, |. Schwarzfümmel.
Eintrodnen eine farblofe, glänzende Schicht bilden. Gariandersl (lat. oleum coriandrium), ges
Copernica Mart., Pflanzengattung aus der wöhnlich durch Dampfdeftillation gewonnen, ift

Familie der Palmen mit etwa 6 tropifcheamerifant= ein ätherifches Del aus dem Samen von Coriandrum
jchen Arten, wovon die wichtigjte C. cerifera Mart. sativum. Specifiiches Gewicht 0'867 big 0'872,
(Sarnaubapalme) tft, die in Brafilten vorfommt; Siedepunft 150% &., leicht Löslih in Alkohol.
bon den Blättern derjelben ftammt das im Handel | Diefes Del wird zur Darftellung von Parfims,
vorkommende Garnaubawacs, das zu Wachs zum Barfümiren billiger Toilettefeifen und vielfach)
firniffen und Kerzen benüst wird. Die Fafern der in der Liquerfabrifation verwendet.
Blätter und das Stammholz finden auch technifhe Coriandrum L., Pflanzengattung aus der
Verwendung zu Tauen, Matten 2c., ebenjo auch Fanıilie der Umpbelliferen mit nur 2 Arten. Der
die Blattfafern von den in Weftindien einheimifchen gemeine Coriander (C. sativum L.) tft eine ein=
‘C. hospita Mart. und C. teetorum Mart. Das jährige, in Siüdenropa twild wachjende Pflanze
Mark der Stämme liefert Farina oder Balmmehl. mit glattem, vumdem, aufrechtem Stengel. Die

Enpirblätter, find farbige, trocdene Bapter- jungen Früchte enthalten das Corianderöl und
bfätter, welche dazu dienen, um von einem Schrift| werden in der Kirche und zu arzneilichen Zwecken
jtücke, während diefes angefertigt wird, eine getreue verwendet. Die Corianderfamen (lat. semen cori-
Eopie zu erhalten. Man fertigt E. auf folgende andri oder fructus coriandri) find rımdlich, oben
Art an: man verreibt mit einem zufammenge- Tpis, der Länge nach gerieft, leicht md dumkelgelb;
Ihmolzenen Gemenge aus 10 gereinigtem Talg alte Waare ift bräunlich. Die Ffriihen Samen
und 1 Wachs Pariferblau oder Ultramarin auf haben manzenartigen, betänbenden Geruch (fo=
das Sunigfte und reibt die warme Mifhung mit genannte Schteindelförner), getrocdnete Samen
einem Ballen auf geleimtes Papier. Legt man haben angenehmen Geruch und wirrzigen Geihmad.
jolhes Papier mit der farbigen Seite auf weißes Die Corianderfamen werden arzneilich, zur Herz
Papier, bedeckt e3 mit weißem Papier und fchreibt ftelung von Zuderwaaren und Liquenren ver
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wendet. Gandirte (mit Zucer überzogene) Go-
rianderförner bilden eine Conditorwwaare. Friicher

Goriander wird zur Gewinnung des ätherifchen

Deles periwendet.

GCorks. Benennung einer geringmwerthigen
Bırtter aus England, welcher man abfichtlich bis
zu 20%), Waffer eingefnetet hat.

Gornelkirfcen oder Hartriegelhoß. Das weibe

oder gelbliche Holz des Kleinen Baumes Cornus

mas (Hartriegel), wird feiner Härte und Züähigfeit

wegen bejonders zu Werkzeugheften, KHammer-
jtäben u. j. w. verwendet.
GCoromandelholz, Calamanderhoß, das Holz

bon Diospynos hirsuta L., das vereinzelt noch in
der Drechsleret und Kunfttifchlerei verwendet wird;
dem Ehenholz ähnlich, ommt von Ceylon aus in

den Handel.
Corfets, Micder, Schnürleiber, franz. und

engl. corsets, corses, ital. busti, corsetti. leidungs-
ftück für Frauen aus den verfchiedenften Stoffen —
je nach dem Preife aus Baummollenzeug bis zum
jchtweren Seidenftoff angefertigt. Ebenjo mannig-
faltig tie die zur Fabrikation der E. angetvendeten
Gewebe find die Materialien, welche zur Forms
gebung derjelben verwendet werden. Man benüst
hiefir gejpaltenes jpanifches Nohr, Fifchbein,
Hartfautichut und Stahlftäbe und verziert die C.
in mannigfacher Weife. Die Anfertigung der C.
wird gegenwärtig im größten Maßitabe fabrifs-
mäßig betrieben (Wien, Berlin, Paris u. . w.)
und bildet ebenfalls einen Zweig des jogenannten
Sonfectionsgejchäftes (1. d.).
Cortex, lateiniih — Ninde oder Schale; ab-

gekürzt Cort., 3. ®.: C. Aurantii Fructus —
Drangenjhale, C. Chinae = Chinarinde, C. Gra-
nati = Öranatwurzeliinde ı. j. w.
Gorusconnß, |. Steinnuß und Elfenbeinmuß.
Cöte d’or, einer der feinften Burgunderweine.
Gotianar, franzöftiche Bezeichnung für Quitten-

mus (Duittenfäfe), welcher in Orleans in großer|

Menge fabricirt wird.
Eotogne, italienische Bezeichnung für Ouitten

aus Oberitalien und Wälfchtivol.
Eotorinde (Cortex coto) it die Ninde von

Drimys granatensis L., einer in Brafilien und
Bolivia vorkommenden Magnoliacee; fie ift röthlich-
zimmtbraun, viecht aromatisch und enthält mehrere
Harze, ein ätherifches Del und ein Alkaloid, Cotoin,
das in der Medicin als ftyptifches Mittel bei
Durchfällen verwendet wird. Die Para=C. tt der
genannten äußerlich ähnlich, aber von noch unbes
fannter Abftammung; diejelbe enthält das Para-
cotoin. Die &. bejteht aus 02 bis 0'3m langen,
flachen oder jchwach gewölbten Stücen von ber-
jchiedener Dice, it vöthlichezimmtbraun, riecht
aromatisch (an Sardamomen und Cajeput erinnernd)
und jchmect beißend und jchwach bitter. Beide
Kinden enthalten ätherifches Del, aber verjchiedene
Alkaloide. Die E. enthält: Eotoin, Dicotoin und
Piperonylfäure; die Bara-C. enthält neben leßt- 

&orf® — Cremor tartari.

genannter Säure: Paracotoin, Leucotin, Dryleus
cotin, Hydrocotoin und Dibenzolhhdrocotoin. —
Das Gotoin (lat. cotoinum verum) und das
Paracotoin kommen im reinen Zuftande im Hans

del vor.
Cöte St. Incques, |. Zoigug.
Gettonöl, j. Baummwollfamenöl.
Estton-wood, j. Pappel.
Conlenr, |. Caramel.
Conleur, |. Stobaltglas.
Conlenr, Zucdercouleur, j. Caramel.
GConrbarilhols, Locuftenhoß, Simini, das

Holz des Heufchreefenbaumes Hymenaea courbaril,
der in Guyana heimisch ift. ©. ift braun geadert,
hart, jehr feit und nimmt jehöne Politur au.

Courbarilhols, |. Hymaenea.
Gomwden, lat. resina Cowden oder resina

eanoi. Harz der neufeeländischen Pinte, Pinus
Sauri (Dammarra australis), fommt in nußgroßen
Klumpen in den Handel, ift vom fpecififchen Ge=
wichte 17040— 1'060, ziemlich hart, hellgelb, Löft fich
feicht in Alkohol und dient zur Firnißfabrikation.

Comri, j. Kauri.
Crabholz, jtamımt von Xylocarpus caraba, it

Guyana heimischer Baum. &. tft Leicht, ein gutes
Nußholz, welches zum Schiffbau, Sparren, Dielen,
Thüren u. j. w. verwendet wird.
Eraböl, j. Andirobaöl.
Graveirp, |. Piment.
Crayons capucines, franzöfiiche Benennung

fiir farbige Sreideftifte oder Paftellftifte, welche in
der Weile angefertigt werden, daß man geichlemmten
weißen Borzellanthon mit einer beliebigen Ntineral-
farbe und Traganth oder etwas Leimwaffer innig
mengt, zu Stiften formt und diefe Schwach brennt.
Dienen zum Schreiben und zur Paitellmaleret.
Crens (Leder oder Doppelleinwand, franz.

eres, engl. dowlas), Leinwandjorten, welche aus
gebleichtem, Feitgedrehten flächlernen Garn gemwebt
find. Das dichte, jo hergeftellte Gewebe erfordert
nur noch eine Nachbleiche. E. bilden die gangbarfte
leinene Ausfuhrwaare aus Deutjchland.
Creme (= Nah, franzöfiihe Bezeichnung)

1. für jehr zueerreiche und dadurch diefflüffige
Ziqueure, diefe werden auch Huiles (Dele) genannt;
2. fir jalbenartige, Halbflüffige Toiletteartifel von
theil® emulfionsartiger, theils jeifenfhaumähnlicher
Beichaffenheit.
Cremor tartari (Weinfteinvahm) hieß früher

der Sich in Eleinen Sıyftallen aus Wein abjeßende
MWeinftein. Wird der rohe, aus Weinfäffern auz=
gefchlagene Weinftein mit Waffer und Klärmitteln
gekocht und die Löfung noch fiedendheiß durch-
gefeiht, To jondern fich zuerit die Unveinigkeiten
ab, danfteigt der jo gereinigte Weinftein tie
Kahn auf der Milch in dem Steffel in Die Höhe,
wird abgejchöpft und getroefnet. Ein anderer Theil
fryftallifirt (Meinfteinfryftalle, Crystalli tartari)
und wird erjt Durch Mahlen in C. t. umgewandelt.
Sebt unterfcheidet man beide Arten nicht mehr

&orf® — Cremor tartari.
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don einander, da der Weinftein leicht und im
Großen rein dargeftellt werden kann. Der Wein-
ftein wird in der Medicin ala abführendes Mittel
angewendet. Der C. t., jest Tartarus depu-
ratus genannt, ift doppeltweinfanres Kaltım (Ka-
lium bitartarieum) und wird in Erpftallifirter
Form zur Fabrikation von Weinfäure verwendet.
Creslin (Crefolin); Dduntelbraune, diekflüffige,

dlige, der Garbolfäure ähnlich riechende Flüffigkeit,
die wie Garbolfäure ald Desinfectionsmittel Verz
wendung findet und vor diejer den Vorzug hat,
daß fie nicht fo giftig tit. ©. tft ein Nebenproduet
bei der Fabrikation der Garbolfäure und beiteht
aus den nur theilwetfe in Natronlauge Löslichen
höheren PBhenolen und Phenoläthern des Theers,
und aus Heinen Mengen von Pyridinbafen md
Kaphthalin. &. fir Desinfectionszwece enthält
gervöhnlich eine VBeimengung von Seife, m e8
in Waffer leichter vertheilen zu können.
Eresfal (Sreofol), nicht zu vermwechjeln mit

Grefol (f. 2.); ein im Buchenholztheer enthaltener
Phenoläther; Farblofe, vauchig riechende Flüffigkeit,
fiedet bei 220° C.
Erepe, j. Strepp.
Crescentia L., Pflanzengattung aus der

Familie der Bignoniaceen, mit etwa 15 Arten, die
im tropischen Amerika heimifch find. — Die Früchte

dienen in Amerika zur Darftellung von Flafchen,
Tafjen 20.5 das Holz wird vielfach (unter der Bes
zeichnung Galabafjfenholz) in der Möbeltifchlerei
verwendet.
Erefol (Ereiylfäure, Creiylalfohol, Krefol);

eine der Sarbolfäure naheftehende Subftanz, einer
der Hauptbeftandtheile des Buchenholztheerfreofots,
findet fih auch neben Garbolfäure in Braun
fohlen= und Steinfohlentheer. Carbolfäure und C.
laffen fich mu durch wiederholte und fractionirte
Deitillation trennen. &. ift frifch bereitet eine
farblofe, dölige Flüffigkeit mit ftarfem Nauche
(Kreofotz) Geruch. Theer enthält zwei verjchtedene
&., die in der Handelwaare vermengt vor=
handen find. Das eine, Ortho-®., fiedet bei
188%, Bara:G. bei 199%; beide haben Diefelbe
BZufammenfeßung; fie Löfen fich nicht in Waffer,
find aber leicht in ammontafhaltigem Waffer löslich.
Am Lichte und der Luft färbt fich das E. voth
und braun. Man verwendet da G&. zur Dar:
ftellung von Safranfurrogat (f. d.), Krejotinjäure
und PVictoriavrange; carbolfäurehaltige® &. zur
Fabrikation von Sorallin (j. 8.) und anderer
Farben.
Gxefolin, |. Sreiol.
Grefolroth. (Sıejolcoth), ein Azofarbitoff;

färbt Wolle im jauren Bade roth.
Grefotinfünre (Srejotylfäure, lat. acidum

eresotinieum, franz. acide eresotinique). — Auf
diefelbe Weife, nach der man aus Garbolfäure
Salicylfäure erhält, kann man aus Crefol ©. er=
halten, und zwar durch Behandlung von Crejol-  
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natron mit trocener Sohlenjäure. &. tft im Aus=
fehen der Galtcylfäure ähnlich, ift aber noch
jchwerer löslich in Waffer, in Alkohol und Aether
jedoch Leicht Löslich; Tchmilzt bet 1530 &. ımd er=
ftarrt bei 144°. &. wird fchon durch jehr Heine
Mengen von Gifenchlorid violett gefärbt.

Eretonne, eine Art Leinwand, die in der
Normandie hergeitellt wird. &. heißt auch ein
kräftiger Baumwollitoff, der, meift mit großen
Muftern bedruckt, zu Vorhängen und Mtöbel-
beffeidungen benügt wird.

Crin vegetal, Crin d’Afrique, Vegetal,

Planzenhaar, ift ein vegetabilifcher Criag des
Roßhaares und beiteht aus den Pflanzenfafern
mehrerer Palmenarten, wie der Zwergfächerpalme,
Chamaerops humilis L., Arenga saccharifera La-
bill. (Saguerus Rumphii Roxb.) ımd Caryota
urens L. Die Blattfafern der Dattelpalme und

afrikanischen Weinpalme (Raphia vinifera P. de B.)
find hellgelb, die früheren dunkelbraun. C. v. im
uneigentlichen Sinne bejteht auch aus den trockenen
Stengeln von Tillandsia usnoides L. (Greifenbart),
welche zu den Bromeliaceen gehört. Das fogenannte
©. v. (wörtlich: pflanzliches Roßhaar) fann in ver-
jchtedenen Farben gefärbt werden umd tt durch
BZähigkeit und Dauerhaftigfeit ausgezeichnet, fo daß
'e8 fi in vorzüglicher Weife zur Anfertigung von

bon €. cujete L., Salebaffenbaum (Antillen), | \ I etMatragen und gepoliterten Ginrichtungsgegen-
ftänden eignet, welche Verwendbarkeit noch durch
den Umftand erhöht wird, daß fich im diefem
Materiale feine Motten anfiedeln. C. v. fommt
loje und auch in lockeren Strähnen in den Handel.

Ersreine heißen allgeniein jene Azofarbftoffe,
die aus Diazobenzolchlorid oder Azobenzoldiazo=
fulfofäuren durch Combination mit L-Naphthol-
julfofäuren gewonnen werden. Im erjteren Falle
entjteht C.orange, im leßteren xothe Farbitoffe.

Grsreinfiharlacg, ein DTetrazofarbftoff, der
aus Amidoazobenzolfulfofäure und B-Naphthol-
fulfofäure entfteht.

Crocus L., Safran, Pflanzengattung aus der
Familie der Jridaceen mit circa 60 Arten, welche
ausdauernde Zwiebelgewächje find umd bejonders
in den Meittelmeerländern vorkommen. — Mehrere
Arten werden auch in Gärten als Zierpflanzen
gezogen, wie der Frühlingsjafran (C. vernusL.)

mit violettblauen oder weißen Blüthen und der
gelbe Safran (C. luteus L.), welche ihre Blüthen
gleichzeitig mit den Blättern entwiceln; andere
Arten, wie der echte Safran (C sativus L.),
blühen im Herbfte und bringen die Blätter erft
im nächten Frühjahre hervor. (©. auch Safran.)

Ersife (franz.: über Sreuz gearbeitet), ift ein
geföperter Seidenftoff, achtbindiger Köper, ent-
tweder beidrecht gewebt oder mit übermwiegender
Stette auf der rechten Seite. E. ift auch ein ges
föperte8 Baummollgewebe oder auch ein Halb»
wollener Köper mit baummollener Kette und Ein=
Ichlag aus Streichgarn, der carrirt oder gegittert

Greofin — Groife.
Maarenkunde. 11
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in den Handel fommt. ©. wird auch oft ein Woll-

ftoff genannt, der wie leichtes Tuch ausfieht und

fi Männerkleivung dient.

Crotolaria L., Nlapperichote, eine zur Familie

der Leguminofen, Abtheihung der Bapilionaceen,

gehörige Pflanzengattung mit circa 200 Arten.

Dazu gehören C. speetabilis Roxb. und C. pul-

cherrima Roxb. aus Oftindien, C. capensis Thbg.,

C. pulchella And., C. paniculata willd. Einige

Arten, bejonders C. juncea La, in Oftindien (Ben-

galifcher Hanf), Kiefern eine fehr. feine Gejpinnit-

fafer, die im enropätichen Handel Sunn oder Sun

genannt wird. Solche Fafern Liefert auch C. Bushia

Ham. und C. retusa L.

Croton L., Pflanzengattung aus der Familie

der Guphorbiaceen mit circa 500 Arten, die nur

in den Tropen vorkommen. C. tiglium L.,

Malabar, Geylon, Liefert die Heinen Purgirkörner

(Samen, Semina Crotonis, Granatiglii, Grana

moluceana), aus welchen das G.öl gewonnen

wird, und ift die wegen ihrer Verwendung als

Arzneimittel wichtigite Pflanzenart aus der ganzen

Gattung. C. draco Schlechtd., in Mexiko, liefert

eine Sorte Dracdhendlut. Von dem C. Eleutheria

Sw. in Jamaika ftammt die Gascarill- oder Scha=

farillvinde.

Erotondjloralhgdrat, hemiiche Verbindung,

oird durch Behandeln von Aldehyd mit Chlor dar-

gefteflt; ericheint in Form weißer Kryftalle, deren

Schmeßzpunft bei 78° ©. liegt und welche einen an

Heidelbeeren erinnernden Geruch heftigen. Das C.

toirkt anäfthefirend und made aucı als Anäftheticum

angewendet, ift aber gegenwärtig als jolches außer

Gebrauch gekommen.

Grotonsl (lat. oleum cerotonis, franz. huile

de grains de tilly, engl. eroton-oil), tft Das durch)

Auspreffen und Ansziehen der Samen von Croton

tiglium und diejer perwandten Euphorbia-Arten ges

monnene Del, das über Madras oder Bombay in

den Handel kommt. &. tt honiggelb oder gelb:

braun, dieflüffig, widrig ichmecend, röthet Lad-

mus. Der ihm eigenthiümliche Beltandtheil tjt die

Scharfe E.jäure, welche frei oder in Form ihres

Glycerids (Crotonol) darin vorkommt. ©. ift ein

beftiges Purgirmittel und ift mit Vorfiht anzu

menden. Das G. wird in den Ländern der Stamme

pflanze dadurch gewonnen, daß man die Samen

röftet und heiß preßt. Das io erhaltene Del it

bräumlich gefärbt, während Das in Europa durd)

£altes Preffen der Samen gemornmene &. hellgeld

ift. Frifches Del hat das fpecifiiche Gewicht 0'9426;5

e& verdickt fich an der Luft md jteigt dann das

ipecifiiche Gewicht bis 0'959. Das Del Löft fi

in Altohol. Das E. gehört wegen feiner ungemein

heftigen Wirkung auf den Organismus zu jenen

Körpern, welche mit der größten Vorfiht ange:

wendet werden müffen. Schon in großer Derz

dinnung mit indifferenten Delen bringt e8 hef-

tigen Durchfall hervor; auf die Haut gebracht,

zieht e3 Blafen. Neben dem Gtycerid der C.jäure

auf|

Crotolaria — Eubebenöl.

enthält e8 noch freie G.jänre ımd Tiglinfäure,

und ift dem Gehalte an freier G.jäure die une

gemein giftige Wirkung des E. zuzujchreiben, Die

jener des Gordol ziemlich nahe kommt. ©. wird

mr in der Heilkunde verwendet.

Cronpuäl, j. Cundaöl.

Eromnalafs (Sronglas), tit eine in England

üblihe Bezeihnung für Fenfterglas, das nad

älterer Art in Form großer freisrumder Scheiben

dargeftellt wird; in Deutfchland wird es Monde

glas genannt. Sn reiterer Zeit heißt E. au

das zu optifchen Gläfern angewendete, feine, blei-

freie Glaß.

Grujurn, |. Caracıra.

Cryptoraryarinde, lat. cortex eryptocarya,

Hie Rinde des am Nio negro in Brafilien heimijchen

Baumes Cryptocarya pretiosa, fonmt in meter=

Yangen Stüden, welche hart und faferig find, in

den Handel. &. hat aromatischen Geruch, jüß ges

würzhaft brennenden Gefhmad; wurde früher

medicinifch verwendet.

Enaba, Nusholz von Cuba. 63 kommt in

zwei Arten, Cuaba amarilla, von Amyris maritima,

und Cuaba blanca, von A. sylvatica, in den

Handel.

Euba-Gederholg, j. Cederholz.

Cnbaholz, |. Gelbhol.

| Gubalad, |. Gelbholzlad.
Eubeben, Gubebenpfefter, Schtwindelförner,

Yat. fructus eubebae, piper caudatum, heißen Die

unreifen Früchte des Gubebenpfefferftrauches (Piper

cubeba L.), der als Setterftrauch namentlic, in

Oftindien und auf Jaba porfonmt. Die Früchte

find ungefähr jo groß und gefärbt wie der ge-

wöhnliche jhwarze Pfeffer, haben 5 mm im Durd)-

mefjer md unterfcheiden fi vom ihmwarzen Pfeffer

durch ein langes, fteifes Stielhen. Ste Ihmeden

icharf pfefferartig, riechen aromatijch und find als

Cubebae officinell. Die Körner find graufchtwarz,

mit negartigen Nıumzeln verfehen, das Stielchen

it gedreht und etwas länger ald die Frucht; des

Stielhens wegen nennt man die ©. auch »ges

ihwänzten Pfeffer«. Die G. werden in unreifen

Zuftande geerntet und fommen gewöhnlidh in ges

en Buftande in den Handel; das Pulver

it rothhraun, von ftarfem Gewirzgerud und

| brennend pfefferartigem oder unangenehmen Ges

ichmad. Die wejentlichen Beitandtheile der E. find

Gubebin, die den Charakter einer Harzläure

zeigende Cubebinfäure und das ätheriiche C.dl.

G. faliche, imd die Früchte der in China umd

GSochindina heimifchen Daphnidium cubeba; fie

find den echten ©. im Ausfehen jehr ähnlich, unter

| jcheiden fich aber in ihren hemichen Beftandtheilen

pon denfelben.

Euheben, |. Piper.

Enbebensl, ift ein ätherifches Del, das man

bei der Deftillatton von Cubeben gewinnt. Leichtes

E. it dünnflüffig, hat das fpecifiihe Gericht

09150936, fiedet bei 220, jchweres E. it
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dickflüffig, Siedepuntt 250—260° &. Das E. bez bei 62° fchmelzende Sryftalle, fiedet bei 235%. ©.
befteht zum größten Theile aus Stohlenwafferftoffen wird zur Darftelluing von Azofarbftoffen verwendet.
don der Zufammenfeßung C, H,,, die zu den) Cumidinroi (Cumidinponcean, Ponceau
Nolgterpenen gehören. Das Del älterer Cubeben |3 R); Theerfarbftoff, zur Gruppe der Azofarben

 
 

enthält außerdem noch Cubebencampfer.
Cuivre poli heißen gejchliffene feine Meffing- |

waaren (auch: gefchliffenes Meffing) ; früher wurden
diefe Artikel meift polirt, daher der Name. ee
Diefeg Mefiing hat einen gleichmäßigeren Glanz
als das poltrte Meffing. Der Stoff tft eine Lez |
girung von Kupfer und Zink, aber oft mit hohem
Stupfergehalt.
Cuivre poli, j. auch Mefling.
Enlilabanrinde (lat. cortex culilabani),

ftammt von dem auf den Mohuffen Heimijchen
Baume (Cinnamonum Culilaban), hat muScatnuß=
artigen Geruch und Geihmad. Gegenwärtig tft
die E. fast ganz aus dem Droguenhandel ver-

ihmwunden.
Enliy, dunkler Schweizer Weißwein aus der

Gegend von Vevey und Laufanne.
Cumarin (Tonfa-Stearopten) ift eine orgas

nifche Verbindung, die in den Tonfabohnen (Samen
bon Dipterix odorata und oppositifolia Willd.),
im Waldmeifter (Asperula odorata L.), im Steinflee
(Melilotus offieinalis Desr.), in mehreren Gräjern
wie im Nuchgrafe (Anthoxanthum odoratum L.)
und in den Fahamblättern (Angrecum fragrans
Thon.), in der Orchis fusea Jaequ. ımd der mohl-
riechenden Ninde der Weichfelfirfche (Prunus ma-
haleb L.) vorfommt. ®. wird aus den Tonka=
bohnen durch Ausziehen mit Mfohol gewonnen,
finftlich durch Erhigen von Salicylaldehyd mit
Katrinmacetat und Ejfigfäureanhydrid. E. Eryitalli=
firt in Heinen Prismen, ift farblos, riecht angenehm,
it in kaltem Waffer kaum löslich, Leicht in fieden-
dem. Der Schmelzpunkt liegt bei 67, der Siede=
punkt bei 291%. Die Tonkabohnen dienen als Zu=
fat zu Schnupftabat, das &. zur Herftellung von
Maitranf und in der Parfümerie. Die reichlichite
Ausbeute an E. erhält man nad) folgendem Ber:
fahren. Zerkleinerte Tonkabohnen werden mehrere=
male mit Weingeift ausgefocht, die Flüffigfeit ab=
deftilfirt und der aus Fett und Cumarin beftehende
Nücktand mit kochendem Waffer behandelt. Die
fochende Löfung wird rafch durch befeuchtetes Papier
filteirt, welch leßteres alles Fett zurüchält. Aus
der heißen Löfung Eryftallifirt das Cumarin in
Form von fehr zarten Nadeln aus. Künftlich kann
man &., außer wie oben angegeben, durd Erhiten
von Eifigfäureanhydrid mit der Natriumderbin-
dung des Salicylfüurealdehyds vder durch Ers
wärmen bon Salicylaldehyd mit Natriumacetat
und Gifigiäureanhydrit darftellen; das jo Dar=
geitellte &. fommt aber in den meiften Fällen
höher zu ftehen al® das aus den Tonfabohnen
bereitete.
Eumarin, . auch Liatrishlätter.
Enmidin, aus dem Xylol des Steinfohlen- theers. darftellbare ftickftoffhaltige Bafis; weiße,

Cuivre poli

gehörig; dunfelrothes, in Waffer Lösliches Pulver,
tt das Natronfalz der Cumidinazobetanaphtol-
difulfofünre. Ponceau 4 R unterfcheidet fi von
diefer Farbe nur dadurch, daß zur Heritellung
anftatt des rohen chemisch reines Fryftallinifches
Cumidin verwendet wird. E. färbt Wolle roth.
Euminsl, j. Kreuzfimmelöl.
Cuminum L., Pflanzengattung aus der Fa-

milie der Umbelliferen, deren einzige bekannte Art,
C. eyminum L., römifcher Kümmel, in Nordafrika
und im füdlichen Spanien vorkommt. Die Früchte
find doppelt jo lang wie die Körner des gemeinen
Kümmel, grünlichgrau, riechen aromatijch un=
angenehm und fchmecen jcharf bitter. Das in ihnen
enthaltene hellgelbe ätherifche Del mit Kiimmel-
artigem Geruch wird als römifches Kümmeldl bei
der Fabrifation magenftärfender Liqueure ver=
endet.

Gumsl ift ein aromatifcher Kohlenwafferftoff,
der zuerft durch Deftillation von Cuminfäure mit
Kalk und auch fynthetifch erhalten wurde. Das E.
fiedet bei 173" und ift in Waffer unlöslich.
Cundasl (Croupeöl, nicht zu verwechieln mit

Graböl oder Carapadl, |. d.); Pflanzenfett, aus
dem Samen der Carapa Touloncouma durch Auß=

fochen mit Waffer gewonnen. Die Früchte find
fugelige, große, fücherige Kapfeln, deren jede bis
30 Samen enthält von der Größe einer Kaftanie
bi3 zu der eines Hühnereies; fie find fchwarzroth,
rauh, dreiedig und auf der Rückenfläche conver.
Das C. fommt von der Sierra Leone md Alfım
in den Handel.

Cupiderinde, aus Venezuela; fol von einem
Baume der Gebirge Columbiens, Drimys grana-
tensis, abftammen. Die &. fol nach einigen Anz
gaben mit der Malamborinde identisch fein; in
Wirklichkeit gehört die Malamborinde einem anderen
Baume an. G. befteht aus rinnen- und röhren-
fürmigen, harten, jpröden Rindenftücen, ift außen
hellbraunroth, mit Sceymußig= oder röthlihmeißem
Kork, innen nelfenbraumm, durch längsverlaufende
grobe Leiten eigenthümlich zerflüftet; der Quer=
Schnitt ift hellbraumroth. Der Geihmad tft jehr
Scharf pfefferartig, aber nicht bitter (Malamborinde
Schmeckt ftarf bitter), der Geruch Shwach aromatisch.
Enprearinde (lat. cortex cuprea, china cu-

preae); die Ninde der in Sidamerifa heimifchen
Remijia peduneulata (Triana), eines zu den Cin=
choneen gehörigen Baumes. Die E. weicht in ihrem
Bau von dem der Cinchonarinden ab, e3 fehlen
ihr die auffallend dien Baftfaferı der echten
Chinarinden. &. enthält Chinin, eine befondere
Gerbfäure und einige befondere Alkaloide. Man
benitst fie in großer Menge zur Fabrikation von
Ehinin.
Enprit, j. Supfer. -

— Guprit.
1*
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Cupromangan. Mit diejem Namen werden

manganhaftige Bronzen bezeichnet, welche ihrer

befonderen Eigenjchaften wegen zur Fabrikation

verjchiedener DBeftandtheile bon Maichinen gut

periwendbar find. Al8 Handlegivung wird gewöhnz

Yich die nachftehende Miihung deg reinen &. ante

genommen: 70:5 Kupfer, 25 Mangan, 0:5 Sohle.

Man ftellt aus diefem C. danıı durch meiteren

Zufa von Metallen verichiedene Legirungen dar,

don denen einige nachitehend angegebene Bus

fammenfeßung haben: a) 16 Zinn, 35 Binf, 3°5

Blei, 1 Cupromangan. b) 16 Zinn, 3 Bint, 3 Blei,

2 Gupromangan. ec) NRothguß: 85 Kupfer, 14 Zinn,

1 Cupromangan oder 81 Stupfer, 17 Zinn, 2

Enpromangan. d) Weißguß: 42 Zinn, 40 Blei,

16 Antimon, 2 Cupromangan oder 20 Zinn, 58

Blei, 20 Antimon, 2 Cupromangan.

Euracaofihalen (lat. cortices aurantiorum

curasavionses). Die getrockneten Fruchtfchalen einer

auf der holländtjch-wejtindijchen Sniel gleichen

Namens ceultivirten Orangenart. C. find dünner,

Hitterer und brauner als die gewöhnlichen Orangen=

ichalen und enthalten einen intenfiv bitter fchmeckene

den Stoff. Sie werden des Gehaltes an diefem

Körper wegen vielfach im der Ziquenrfabrifatton

bertvendet und tft namentlich der von Holland aus

in den Handel fommende Gurasaoliquenr jener

Güte wegen berühmt. Die Bezeichnung &. wird

auch auf die grümen Schalen anderer (nicht

bitterer) Orangen angewendet.

Enracanfdalen, |. auch Bomeranzenfchalen.

Enrare oder Mrari, Wurali, ift ein Pfeilgift

der Gingeborenen Südamerifas, das aus dem

giftigen Safte von Strychnos Castelnaeana Wedel.,

Strychnos taxifera Schomb., Strychnos Crevau-

xiana Baill., Stryehnos Gubleri Planch. unter

Zufaß anderer giftiger Gewächfe bereitet wird.

Der wirkfame Beftandtheil des Giftes it Curarin,

ein Altaloid, das in vierfeitigen, fardlofen Prismen

Erpftallifirt, Teicht in Waffer und Alkohol löslich,

unlöslich in Wether und Benzolift. Das ©. fommt

als Ihwarze Maffe von bitterem Gefchmacd, die

das Ausjchen eines eingefochten Pflanzenertractes

zeigt, in ivdenen Töpfen aus Peru und Brafilien

in den Handel. Iunerlich genommen, wirft &. jchon

in Sehr. Kleinen Gaben jehr giftig, bringt zuerit

Lähmungserfheimmmgen und dam den Tod. Das

E., mehr aber noch das aus demfelben in reinem

Zuftande dargeitellte Gurarin werden in der Heil

umde verwendet und werden z.B. auch ala Mittel

gegen Stareframpf empfohlen.

Eureuma, afrifanifche, beiteht aus den hand»

förmigen Suollen der in Weftafrita heimifchen

Canna speciosa und jcheint in Bezug auf ihren

Gehalt an jenen Stoffen, Defjentwegen die ins

dijche E. verwendet wird, mit diefer gleichtwerthig

zu fein.
CurcumaL., Pflanzengattung auß der Familte

der Zingiberaceen mit circa 30 Arten; Dazu ges

hören: C. longa L., welche die Gurenmerwurzel

 
 

 

Eupromangan — Gureumawurzel.

Yiefert, C. leucorhiza Roxb. md C. angustifolia

Roxb., aus deren Snollen das fogenannte oftindi

iche Arrow-root gewonnen wird. Die Kebenftämme

der Wurzelftöcte von C. longa fommen als lange (C.

longa), der Hauptftamm als rumde Gureume (C. ro-

tunda) in den Handel. Beide haben graubraune

Farbe, find etwas runzelig, vonftark gewürzhaftem

Gerud und Gefchmad, pon orangerothem Bruch.

Die Curcume, auch Gelb» oder Gilbwurz und

gelber Ingwer genannt, enthält einen eigenthiimz=

lichen, harzigen, gelben Farbitoff, das Eureumin.

Früher auch al Heilmittel, wird G. jebt fait nur

als Farbitoff verwendet. Von der C. zedoaria L.

in Oftindien ftammt die fogenannte Bittwerwurzel.

Enrenmapapier, Mit dem alkoholiichen Aus-

zuge der Gureumamurzel gelb gefärbtes Papier;

dient in der Chemie zur Erkennung der alkalischen

Reaction, zum Nachweis der Borjäure, Titanfäure

und Zirkonerde.

Eurcumammızel, Gelbwirzel (lat. radix

[rhizoma] cureumae, franz. racine de curcuma,

ital, eurcuma, engl. turmerik), tft der unter der

Erde fortkviechende Wurzelftod (das Nhizom) der

Scitaminenart Cureuma longa, welche in ganz

Oftafien, wo fie Heimifch ift, und in Weitindien,

wohin fie verpflanzt wurde, cultivirt wird. Die

beiden Handelsforten von C., die jogenannte ©.

longa und C. rotunda, gehören einer Pflanze anz

die runde GC. (C. rotunda) ift die bi zur Nups

größe heranwachfende Hauptfnolle de8 Wurzel:

ftocfes, die lange &., welche fingerdie wird (C.

longa), befteht aus den Nebenknollen, die aus der

Hauptknolle Hervorwachjen. Im Handel fommen

zahlreiche Sorten von GC. vor; die werthoolfite

derfelben ift die chinefifche ©. (C. sinensis) mit

Eleinfingerdieen Stüden, welche außen goldgelb,

innen ebenio bis orangegelb gefärbt find. Außer-

dem kommt Savaz, Matras-, Bengal- u.|. W. G.

por, in welchen Sorten häufig lange und kurze ©.

gemifcht ericheint.. Diefe Sorten find außen grauz

weiß oder graugelb, innen blaßgelb oder bräumlich

(innen [hwarze €.ift moderige, perdorbene Waare)).

Man unterjcheidet im Handel die Waare nach ihren

Erzeugungsländern, und hienac) zeigt fie allerdings

mwejentliche Verjehtedenheiten. Die beite und thenerfte

Sorte ift die himefijche, meiit in Stücden wie ein

Kleiner Finger, äußerlich goldgelb, innen orange

oder rothgelb wie Gummigutt. Gepulvert erjcheint

fie feurig hochgelb. Die gangbarften, unter fich

weniger verjchiedenen Sorten find Bengalifche,

Yava, Madras; öfter Furze und lange gemticht,

außen graugelb oder fhmußig weißjtaubig, innen

blaßgelb bis bräunlich (verdorbene fait Ihwarz),

ducchfchnitten, mwachsglänzend, gepulpert nicht 0

ichönfarbig wie die chinefiiche, die deshalb vorzugs=

mweie als Farbftoff benütt wird. Der Geruch der

E. ift dem des Ingwers ähnlich, aber fchwächer,

der Geichmac bitter gewirzhaft. Beim Kauen

färbt fie den Speichel ftarf gelb. Als charakterifti-

ichen Beftandtgeil enthält Die Wurzel neben 1"),

Eupromangan — Cureumanurzel.

 



 
 

Gurenmen — Cyanfaltım.

ütheriichem Dele, C.öl, von ftarkem Geruch, een

gelben Farbftoff, das Cureumin (1/50), Der bei

feiner harzigen Beichaffenheit dom Wailer nicht,

aber leicht von Weingeift, ätherifchen Delen und

Alkalien gelöft, von leßteren aber dabet in Braun

roth umgewandelt wird. Medieintjch wird die 6.

jet nicht mehr verwendet und auch in der Färz

berei nur noch wenig; zum Färben von Bunt-

papier, Kuchen, Oelen, Firniffen, Salben 2c. wird

fie noch benüst. Mit ©. gelb gefürbtes Papier

dient in der Chemie als Neagens auf Alkalien

und fi) wie diefe verhaltende Stoffe, indem c3

von jolhen in Nothhraun umgefärbt wird. Als

neue Maare erfcheint afrifanifche &., Die von der

in Weftafrifa Häufig wachjenden prächtigen Canna

speciosa fommt und lange, handförmige Senollen

bildet. Geruch und Gejchmac wie fonftiges Ver

halten ftimmt mit der imdifchen C. überein. —

Die E. fchmeckt adftringivend umd fade, fürbt

beim Karen den Speichel gelb, riecht ähnlich wie

Sngmwer ımd enthält als wefentliche Beltand-

theile das Gurcumin, welches ein gelber Farbitoff

ift, und das ätheriiche Cureumadl. Die C. wurde

früher in großen Mengen als Färbemateriale ans

gewendet; jet dient fie mr mehr zum Färben

don Liqueuren, Zuceriverf, Butter, Käfe, Del und

Pomaden. Die gepulvert im Handel vorkommende

|
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Eyangold. Manunterjcheidet ziwei &.präparate:

das Einfach-E. oder Goldeyanir umd das Drei-
fah-G. oder Goldeyanid, welche beide zum Ver
golden Anwendung finden. Das Einfah-C. wird
dargeftellt, indem man eine jaure Löjung von
Goldchlorid mit einer Löfung von CHankaltum

verjegt. Das Präparat ift Lslich in Cyankalium-
Yöfung. Durch vorfichtiges Eindampfen der Löfung
it E. in Prismen zu erhalten, welche fich in
7 falten Maffer und in einer fehr geringen Menge

fochenden Wafjers auflöfen. C. wird dur) elef-

trifchen Strom zerießt, deshalb in der galvantichen

DVergoldung verivendet. Das Dreifach-C. wird

bereitet, indem man eine Löjung von Einfache.

mit eimer Löfung von Silbernitrat verjeßt, den

Piederichlag mit einer jehr geringen Menge von

Salzjäure behandelt umd die Flüffigfeit unter der

2uftpumpe verbunitet.

Eyanin, panin (Chinolinblau, Lepidinblan),

ift ein fiinftlicher blauer Farbftoff von jehr geringer

Beftändigfeit, den man gewinnt, indem man ein Ge=

menge bon Chinolin und Lepidin mit Amyljodid bes

Handelt nd das Product mit Natronlauge zerjekt.

Das G. ericheint in grün glänzenden Strpftallen, die

fich in Alkohol Leicht mit blauer Farbe Löfen. Dur)

Säuren wird die Löfung farblos. &. wird in der

Photographie verwendet. E. oder Ayanin ift ad)

E. ift Häufig in grober Weije mit ganz wertglofen | der Name des blauen Farbftoffes der Bhumen.

Stoffen verfälicht.

Enrenmein (Orange N., Jaune N.). Theer

farbftoff aus der Gruppe der Azofarbitoffe, er

Scheint als gelbrothes Pulver, in Waffer löslich,
beiteht aus dem Natronjalze des Baratoluidinortho-
julfofänre-Azodiphenglamins. Gitronin wird auch
als E. dezeichnet. &. fürbt Wolle orange.

Eureumin, Der Farbitoff der Curcuma, bildet

orangegelbe Prismen, in Waffer nur jehr wenig,
in Alkohol und Wether leicht löslich, bei 165° C.
fchmelzend. Al C. bezeichnet man auch einen Theer=
farbftoff (. Sonnengelb).

Curls (engiih = Laden). Wollene Loden-
ftoffe für Herren» und Damenmäntel.

Curry - powder (Nagoutpulver). Pikant
ichmecende Mifchung von Gewürzen, die in Indien
als Zuthat zu Speijen (Curry — gepfefferter Reis-
brei, gebraucht wird und von dort über England nad)
Europa fommt. Ragoutpulver befteht aus Cureuma
und Goriander, Shtwarzem Pfeffer, Ingiver, Zimmt,
Muscatblüthen, Gemwürznelfen, Gardamomen,
Kimmel und Cayennepfeffer. Das ©. ift feiner Zus
jammenfegung nad ein ungemein jcharfes Würz-
mittel, welches nur Demjenigen, welcher lange an
dasjelbe gewohnt ift, mundet.

Curry-powder-Sauce,bejteht aus derjelben
Mifchung, aus welcher das Curry-powder bereitet
ird, num it diefelbe noch durch Zufammenrühren
mit Senf, Eifig und Salz fhärfer im Geihmad
al® daS Curry-powder jelbit.

Ent, j. Satechn.

 

 

Eyanin, j. auch Chinolindlau.

Cyanit, Dyithen, Sapphiusplatte, hell- bis

Hırnkelblaues Mineral, von der Härte 5 bis 7, tft

ein Ihonervdefilicat; wird in fehönen Stücen ges
ichliffen ala Schmuditein verwendet. .

Eyankalium, Kaliumcyanid, Blaufali, blau

faures Kali, lat. kalium eyanatum, franz. eya-

nure de potassium, ital. eianuro di potassio, engl.
cyanide of potassium, ift ein höchft giftiges Salz,
das im umreinen Zuftande beim Schmelzen von
fohlenfanven Kalium mit ftiftoffpaltigen organi=

schen Subftanzen entftehtz chemifch rein wird e3

erhalten al Kıyftallpulver beim Ginleiten von
Blaufäuregas in altoholifche Kalilauge. Man kant
3 auch darstellen, wenn man Blutlaugenjalz zus
nächtt durch gelindes Nöften von feinem Kryftall-
wafler befreit und e3 dann in einem eijernen
Tiegel jchmilzt, wobei das Ferrocyan unter Ent=
wichung von Stieftoff und Abfcheidung von Kohle
eifen zerjegt und E. gebildet wird. Die Maffe wird
fo lange in glühenden Fluß erhalten, bis die
Gasenttvielung beendet ift; man läßt das Kohle-
eifen fich abfegen und gießt das geichmolzene EC.
porfichtig von diefem ab. Um ganz reines C. zu
erhalten, verfährt man auf folgende Art: Man
entwäfjert gelbes Blutlaugenfalz durch Erhigen in
einer eijernen Pfanne, Dis c& weiß geworden,
mengt 8 de8 entwäfjerten Salzes mit 3 gereinigter,
frifch geglühter Votajche und erhist in einem Etjen-
tiegel, 6i8 die Maffe ruhig fließt und an einem
eingetauchten Glasjtabe eine rein weiße Maffe
haften bleibt. Man gießt das gefhmoßene €. von

Sureumein — Chanfaltım.
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dem aus Stohleneifen beftehenden Bodenfage ab gewöhnlich nicht für ich, fondern direct al3 Löfung
und gewinnt das von leterem zurücgehaltene E. in Cyankalium als Efaltum angewendet.
noch durh Ausfochen mit 50/,igem Weingeift,, Eyanfilberkalium entfteht in 2öjung, indem
deftillirt don der Löfung den Weingeift ab und man einer Löfung von Silbernitrat fo lange eine
Ihmilzt die zur Trodne verdampfte Mafje. Das Löfung von CHankalium zufügt, bis der anfangs
©. befitt außerordentlich giftige Cigenfchaften, entitehende Niederichlag von Syanfilber mieder
melde jenen des GCHyanwafferftoffes (Blaufäure) gelöft ift. Das GC. wird unmittelbar in diejer
wenig nachftehen. Schon in jehr Kleinen Mengen Löfung zur galvanifchen Berfilberung verwendet.
genoffen, mirkt es tödtlich; auf wunden Hautftellen Cymel, Chymen, Cymin, ein aromatischer Kohlen-
bringt e3 jchmerzhafte Gefchtwire hervor und Lan| wafferftoff, der fih neben Cuminol in Römijch-
auch da zum Tode führen. Das C. muß in feft kümmelöl und in einigen anderen ätherifchen Oelen
verjehloffenen Gefäßen aufbewahrt werden, da findet. C. wird auch aus Gampfer bei der Deltil-
8 fih an der Luft allmälig zerfest; im lation mit Bhosphorfäureanhydrid gewonnen. Das
Handel kommt e& entweder in gefhmolzenen &. bildet eine ölige, farblofe Slüffigfeit, die in
Stücen oder in Stangenform vor, ift weißfärbig, Waffer unlöslich tft, bei 1750 fiedet und angenehm
zieht am der Luft Feuchtigkeit an und riecht dann richt.
nad Blaufäure. EC. wird in der Galvanoplaftif,, Eymophan, Gdelftein, eine Warietät de8
Photographie und Metallurgie verwendet, indem Chryfoberylles mit weiß vpalifirendem Lichte
e& die Gigenfhaft hat, die Cyanverbindungen |fhimmer. Wird mugelig (brotlaibförmig) ges
anderer Metalle, auch Die Chlor, Jod» und fchliffen als Ningftein verwendet.
Bromberbindungen derfelben zu Löfen, und die) Gypermeine,. Weine von der Infel CHypern;
&.=, CHangold- (Silber-, Platin u. f. w.) Ver goldgelb, füR, von etwas herbem Gejchmac, meift
bindungen durden galvanifchen Strom unter Muscatweine. Die beite Sorte E. ift Cypro Com-
Ausiheidung von Gold, Silber u. f. w. leicht mendaria und Cypro Paphos.
zerlegbar find. Eypermurz, lat. radix eyperi, die Wurzel der
Eyanofin, Iheerfarhftoff, in Nfkohol mit bläu= Srasarten Cyperus longus und Cyperus rotundus.

lichrother Farbe Löslich, Hraumrothes Pulver, ift Die lange E. ift äftig, von der Dice eines Gänfe-
das Natronfalz des Tetrabromdichlorfluorescein= fieles, dunkelbraun, auf dem uerfchnitt röthlich.
Methyläthers. &. B, in welchem Methyl durch Die runde &. bildet eiförmige Knollen von Hafel-
Hethyl vertreten ift, fürht Wolle bläulichroth. nußgröße, tit außen fchwarz und geringelt, innen
Eyanofin, j. auch PVhtalein. weiß und Shwammig. Die lange &. fommt aus
Cyanguerkfilber (Duedfilbercyanid, lat. hy- Oberitalien, die runde E. aus Syrien und Aegypten

drargyrum cyanatum, franz. eyanure de mer- [in den Handel. Wurmftichige Wurzeln find ver-
eure, engl. cyanide of mer&ury). Bildet farblofe dorbene Waare. &. war früher officinell und dient
Krhitalle, in Waffer und Alkohol Yeicht Löslich, noch zur Darftellung von Parfümerien.
fehr giftig. Das &. wird medieinifch veriwendet.\| Eypreffenhelz. Das Holz der füdeuropäifchen
Eyanfılber wird dargeftellt, indem man zu Copreffe Cupressus sempervirens, röthlichgelbes,

einer durch Salpeterfäure fchwach jauren Löfung wohlriechendes, bitter [chmecendes Holz von großer
von falpeterfaurem Silberoryd fo lange Cyankaliums Haltbarkeit, leicht zu bearbeiten.
löfung fügt, al8 noch weißer Niederjchlag entfteht, Ezernofeker. Der beite böhmifche Weißwein
welcher getrocnet wird. Das &. findet in der |aus der Gegend von Zeitmeriß, Gzernofet und
galvanifchen Verfilberung Anwendung, wird aber Xobofib. 

D,

Sowie Bapierabfälfen u. dgl. gefertigt, und muß zähe
und filzartig fein. Man fabricirt fie entiveder in
Tafelform (Tafelpappe) oder in Rollen (Rollen-
pappe). Die Tafelpappe wird mit der Hand ges
Schöpft und an der Luft wie Handpapier getrocdnet,
die Nollenpappe aber wird mit Maichinen her-
geftellt und theilweife gepreßt. Die D. wird mit

Dadfilsz, |. Silztafeln.
Dadpappe, auch Stein oder Theerpappe

(Carton Goudronne), heißt die durch Tränfen mit
gewiffen Stoffen fir Feuchtigkeit undurhdringlich |
gemachte und deshalb zum Dachdeden verwend-
bare Pappe. Die rohe Vappe wird aus groben,
twollenen, leinenen, auch baummwollenen Lumpen,

 

EHyanofin — Dachpappe.


